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66 TOXICODENDEON. — TEACHEEN.

nicht über ein Jahr lang aufzubewahren; Ph. Un. St. lässt überhaupt nur die
frischen Blätter (des in Nordamerika heimischen Strauches) verwenden.

Als wirksamen Bestandteil betrachtet man die flüchtig'e Toxicodendron-
säure. Der an der Luft sich schwärzende Bestandtheil des Milchsaftes ist viel¬
leicht Cardol. Der Gerbstoffgehalt erreicht 25 Proeent (MACAGNO).

Man bereitet aus den Giftsumachblättern ein Extract und eine Tinctur und
benützte sie als Nervinum und gegen chronische Hautkrankheiten.

Ph. Russ. schreibt als Maximalgabe 0.37 pro dosi und 1.25 pro die vor.
Die dem Giftsumach ähnlichen Blätter von Ptelea trifoliata sind leicht daran

zu erkennen, dass bei diesen das Endblättchen sitzend ist.
ToxiCOdendrOnsäure ist von Maisch der wirksame Bestandtheil in Rhus

Toxicodendron genannt worden; sie soll flüchtig, aber nicht mit Ameisensäure
identisch sein. Weiteres ist bis jetzt nicht bekannt.

TOXICOlOCjie (to£ov, Bogen, Pfeil, davon to^xo?, zum Bogen gehörig), die
Lehre von den Giftwirkungen. — S. Gift, Bd. IV, pag. 619.

TüXinG hat Briegek die giftigen Cadaver alkaloide (s.d.) genannt.

TOXireSin ist ein Spaltungsproduct des Digitoxins, s. unter Digitalin,
Bd. III, pag. 493.

ToXOphoeiliX, von Schott aufgestellte, zu Astrocaryurn Meyer gezogene
Palmengattung.

Toxophoenix aculeatissima Schott (Astrocaryurn Ayri Mart.J ist eine bra¬
silianische Palme von 10 m Höhe und bis 30 cm Durchmesser mit 3 m langen
Blättern und bis 8 cm langen Stacheln. Die unreifen Früchte enthalten etwa 10g
„Brejanbamilc h", welche wie Cocosmilch verwendet wird. Das Endosperm
enthält 18 Procent weisses Fett vom spec. Gew. 0.91, welches bei 34° schmilzt.
Es wird als Bandwurmmittel benützt (Peckolt, Pharm. Ztg. 1888, pag. 764).

TO-Yak, das Kraut von Pleurogyne rotata Griseb. (nicht Zotata , wie
Bd. VIII, pag. 271 falsch gedruckt wurde).

T-RÖhren sind in Form eines T oder Y an einander geschmolzene (gläserne)
Röhren (Vertheilnngsröhren), die benutzt werden, um z. B. Gase in zwei ver¬
schiedene Gefässe zu leiten; behufs Unterbrechung des einen Gasstromes bedient
man sich auf die Kautschukschlauchverbindungen gesetzter Quetschhähne, oder
die T Röhren selbst sind mit Glashähnen versehen.

Tracheen nennt man die Athmungsorgane der nicht auf das Wasserleben
angepassten Arthropodenclassen der Insecten, Tausendfüsser und Spinnenthiere.
Sie bestehen in einem fein verästelten Röhrenwerke, das an der Peripherie mit
den nach aussen führenden Stigmen versehen ist. Dieselben treten entweder direct
von den Stigmen an die inneren Organe heran und umspinnen sie mit den
feinsten Verästelungen oder sie treten zunächst durch längs und quer verlaufende
Aeste mit einander in Verbindung und bilden so ein System von Hauptstämmen,
deren weitere Verästelungen dann in die inneren Organe abgehen. Bei vielen
Insecten, namentlich bei den gut fliegenden Zweiflüglern und Hautflüglern, dann
bei den Wasser- und Blatthornkäfern erweitern sich die Tracheen an einzelnen
Stellen zu sogenannten Tracheenblasen oder tragen sackartige Ausbuchtungen,
die sogenannten Tracheensäcke, welche im Gegensatze zu den echten Tracheen
inwendig keinen Spiralfaden haben. Bei einigen im Wasser lebenden Larven von
Insecten, z. B. den Eintagsfliegen, ist das Tracheensystem geschlossen und die Tracheen
lösen sieh in blattförmigen Anhängen an den Seiten oder am Ende des Hinterleibes
in sehr feine Zweige auf; durch die Bewegung der ersteren erfolgt die Erneuerung
der zum Leben notwendigen Athemluft. Man nennt diese Organe Tracheenkiemen.

Ueber die Tracheen und Trachei'den als Bestandtheil der Fibrovasalstränge
s. Gefässe, Bd. IV, pag. 532. v . Dalla Tone.
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' raCheOtOmie (-py.yj.Tx, Luftröhre und tsi/.vw , schneiden) ist die operative
J orfnung der Luftröhre zum Zwecke der Vermittlung des Gasaustausches zwischen

, r Atmosphäre und der Luft in der Lunge. Sie wird ausgeführt, wenn in Folge
bend eines Hindernisses die äussere Luft entweder gar nicht oder nur ungenügend

lie inneren Luftwege eindringen kann. Solche Hindernisse kann zunächst der
»köpf abgehen in Folge Verengerung seines Iunenraumes durch Verletzungen,

cn Schwellungen irgend welcher Art, durch diphtherische und croupöse Mem-
anen, durch Neubildungen, durch Narben und durch eingedrungene Fremdkörper.

selben Ursachen können auch eine Verengerung der Luftröhre herbeiführen,
r kommen aber ausserdem noch Geschwülste in Betracht, welche die Luftröhre

n aussen her comprimiren, wie Geschwülste der Schilddrüse,
Refl llUUngen der S rossen befasse u. s. w. Auch
Cl 1 ÖXe .' we »c be die Athmung unterhalten und in Folge von Vergiftungen
a+s«j° , m ! M° r P ü i um ; Kohlenoxyd u. s. w. verschwinden können, gibt selbstver

die Athmung ab und erfordert die Tracheotomie,

der Speiseröhre,
das Erlöschen der normalen
Folge von Vergiftungen mit

j. - —- i'iiiucimsü IUI Ul
e ktinstliche Athmung besser einleiten

Fig. 4.

um
zu können. Ferner wird die Tracheotomie
gemacht, um überhaupt in die Luftröhre
oder von unten her in den Kehlkopf

zu können und Fremdkörper,
u. s. w. zu

entfernen. Endlich gibt es eine sogenannte
temporäre Tracheotomie, welche dann
ausgeführt wird, wenn in der Nähe der

eindringen
Neubildungen, Membranen

Luftwege, besonders

PeXun? id Pe,. nffl ch ..F acc l uet - Ans der v<
KniJpi'clfpTir ^ nnle " wird durch Drehung der
}"°n der Seit» e,ne ,Pli»tte (6 von vorn gesehen, d
^ itt eemed, 1t PP| eh i^ )befeatl St ' welche in der
Oettnnno- h„=u . as K1»Pl>enventil verscliliessbare

im Munde, eine
länger dauernde und mit Blutung ver¬
bundene Operation stattfindet. Damit das
Blut nicht in die Luftwege hinabfiiesse
und der Kranke, der in Folge der Nar-
cose den Hustenreiz verliert, nicht er¬
sticke, wird der Kehlkopfeingang verdeckt
und durch die Tracheotomie die Athmung
aufrecht erhalten. Die Eröffnung der
Luftröhre geschieht je nach der Notwen¬
digkeit oberhalb, hinter oder unterhalb
des Isthmus der Schilddrüse. In jedem
Falle trachtet man mit dem Schnitt unter
das Hinderniss zu kommen. Nach erfolg¬
tem Hautschnitt wird bis auf die Luft¬
röhre präparirt und dann rasch der Luft-

Canül e • a- röhrenschnitt ausgeführt, worauf eine
Die o-o 'Jl Oeffnung geschoben und durch Bänder um den Hals fixirt wird.
er sichtrT Form einer solchen Canüle ist aus nebenstehender Fig. 4 leicht

ch - Sofort nach Einführung der Canüle kann Blut, Schleim, Eiter, Mem-
selbst der Fremdkörper aus derselben hervorsehiessen und die Athmung

bald j "j. V° r Sich gehen ' 0ft tritt momentan ein Athemstillstand ein, der aber
macht -J-* ,re?elmässi g e Athmung übergeht. Auch die manchmal eintretende Ohn-
an
tung (
heilbare v nders die Rein " uud Wegsamhaltung der Canüle betrifft. Bei un-

•L," Ver5 n 8' er ungen mnss die Canüle durch das ganze Leben getragen werden,

! K läpTemi„ n a? 111?-- Bpi der Inspiration weicht
und dieCrf^ tÜ ? dl e Höhle der Canüle zurück
''^ '"ii veri, >aun frei einströmenOeffl j ; bei der Exspi-
, 3ffnun ';" c?' l ? saTt d ,as Klappenventil die vorderedurch <R- - üle Lntt ist ffenöthio+.. ihr<fleli1i'"° , lst geiiötliigt, ihren Ausweg

du, „i "i "^gebrachten Locher und somit
u >»ch den Kehlkopf zu nehmen.

ur anen
erleieht«

uiit wirrt r\ v. • • i ----- ------ — u«»"v<uu«»i uuivi U«uuu. u v, lu
welche n einige künstliche Athembewegungen rasch beseitigt. Ein Kranker,

em die Tracheotomie gemacht wurde, bedarf nachher sorgfältiger War-

wäh
Wunde m uIetl anderen Fällen die Canüle zeitgerecht entfernt wird, worauf die"uude

Ge rasch verheilt.

siehe r Operation besteht in der Laienwelt eine ungerechtfertigte Abneigung,
r eehtz '<•■ r ° ^ at ' dass beispielsweise viele croupkranke Kinder ersticken, die,

ig zur Tracheotomie gebracht, hätten gerettet werden können.
5*
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TraChOITl (Tpacyu$, rauh) ist eine Augenkrankheit, welche zunächst mit der
Bildung kleiner kugelförmiger, graugelblicher Granulationen in der Bindehaut
beginnt, die ganze Bindehaut und Hornhaut entzündlich afficiren kann und oft zu
Trübungen, Geschwüren und narbigen Veränderungen der Hornhaut führt; dadurch
kann sie auch Erblindung zur Folge haben. Die narbigen Veränderungen der Binde¬
haut sind die Ursachen vieler Verbildungen, welche dann Störungen in der Function
des Auges bewirken. Doch wird das Trachom gewöhnlich nur dann so gefährlich,
wenn es vernachlässigt wird. Behandelte Fälle verlaufen in der Regel leichter.
Das Leiden ist in hohem Grade ansteckend, jedoch ist die directe Uebertragung
des Secretes zur Infection nöthig. Die Uebertragung wird durch Unreinlichkeit,
Zusammenwohnen vieler Leute in einem Räume, durch enge Berührung u. s. w.
begünstigt, weshalb das Trachom oft in Kasernen, Asylen, Pflegeanstalten u. dergl.,
besonders bei Benützung desselben Waschzeuges durch viele Personen, epidemisch
auftritt. Das Krankheitsbild des Trachoms ist ein sehr wechselndes, je nachdem
und in welcher Art es Bindehaut, Hornhaut, Lider u. s. w. ergriffen hat. In
Folge dessen ist auch die Therapie eine sehr vielseitige. Die Hauptaction richtet
sich gegen die Granulationen, welche durch ätzende Mittel zum Verschwinden ge¬
bracht werden sollen. Die Heilung dauert oft viele Jahre lang.

TraChylobilim, Gattung der Caesalpiniaceae, Gruppe Amherstieae, von den
meisten Autoren zu Hymenaea L. gezogen. Wehrlose Bäume mit ljochig ge¬
fiederten , lederigen Blättern und sehr hinfälligen Nebenblättern. Die meisten
Blüthensträusse an den Zweigspitzen verlieren ihre Bracteen vor dem Aufblühen.
Die Kelchröhre ist kreiseiförmig, die 4 Abschnitte sind dachig. Von den 5 Kron¬
blättern sind die 3 oberen oder alle genagelt.

Die wenigen (2—3) Arten sind im tropischen Afrika, Asien und auf den
Mascarenen heimisch, werden aber an vielen Orten eultivirt. Sie liefern Gopal.

TradeSCantl'a, Gattung der Gommelinaceae. Ausdauernde, am Grunde
wurzelnde Kräuter Amerikas mit verschiedenartigen, meist röhrig bescheideten
Blättern und 3zähligen Blüthen mit 6 zottigen Staubgefässen.

Mehrere Arten werden in ihrer Heimat als Heilmittel gegen verschiedenartige
Leiden angewendet; in neuerer Zeit wird Tr. ereeta als Yerba del Polio
gegen Blutflüsse empfohlen.

TraQaCantha, Gummi Tragacantha, Traganth, franz. Gomme adra-
ganthe, engl. Tragacanth, persisch Kettira. Durch Vergummung des Markes und der
Markstrahlen verschiedener Astragalus- Arten (s. Bd. I, pag. 701) entstehendes
Gummi. „Die Traganthbildung hebt in den inneren Partien des Markes an. Die
anfangs dünnwandigen Zellen bekommen nach und nach immer dickere Membranen,
die deutlich Schichtung zeigen und in Wasser gallertig aufquellen. Bei weiter
vorgeschrittener Metamorphose verschwindet die Schichtung und die Membran
erscheint als homogene Gallerte. Nun vergummt auch die am längsten als zartes
Netzwerk zwischen den Gallertmassen sichtbar bleibende primäre Membran, die
Zellen lösen sich von einander und fliessen endlieh zu einer Gallerte zusammen.
Nach und nach schreitet die Vergummung nach aussen vor, und wenn das ganze
Mark vergummt ist, so setzt sich der Process in den breiten Markstrahlen fort"
(Tschiech).

Bei trockener Witterung drängt sich dann das Guiumi freiwillig oder durch
künstlich gemachte Einschnitte nach aussen. 3—4 Tage nach dem Austreten ist
es erhärtet und kann gesammelt werden. Die verschiedenartigen Formen des
Tragantiis sind abhängig von der Gestalt der Oeffnungen, durch die er sich in's
Freie presst. Man unterscheidet: Blättertraganth, wurm- oder fadenförmigen und
Körnertraganth. Der erstgenannte (Tragacantha in foliis), am höchsten ge¬
schätzte, besteht aus flachen, halbmondförmigen Stücken, welche in grosser Zahl
aneinander, zum Theil übereinander gereiht sind. Sie liegen alle in derselben

ml
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man anbene oder sind zum Theil zu derselben etwas geneigt. Bisweilen sieht _
'flehen Stücken eine feine Längsstreifung, die durch Luftblasen bedingt wird, und
en Umriss der Stücke wiederholende zierliche Streifung, welche die vonWitterung und
ageszeit bedingte Ungleichheit im Ergüsse des Traganths bezeichnet. Die wurm-
rmigen Stücke (Tragacantha vermicularis und Vermillon im italienischen
andel) bestehen aus schmalen Streifen oder Fäden, die oft in zierlicher Weise

'Usanimengeknäuelt oder traubenförmig zusammengeflossen sind. Sie sind aus kurzen
ssen der Rinde freiwillig ausgetreten. Bei den einzelnen Sorten der Droge
mmen diese verschiedenen Formen unter einander vor und man bildet aus ihnen

Woh Auslesen die oben genannten Handelssorten.
ast durchsichtig, gelb, gelbbraun bis dunkelbraun.

Fi»
ms

mst

Der Traganth ist weiss und
Die oben genannten flachen

Stücke sind in der Regel am
hellsten und werden am höch¬
sten geschätzt. Dünne Schnitte
durch den Traganth, in einer
Flüssigkeit, die das Auf¬
quellen verhütet, lassen unter
dem Mikroskop die einzelnen
Zqllen, aus denen er entstan¬
den ist, noch deutlich er¬
kennen. Ausserdem sieht man
in den Zellen meist reichlich
kleine, rundliche Stärkekörner.
(Fig. 6).

Man sammelt den Tra¬
ganth hauptsächlich in den
Gegenden südwestlich von
Angora bis zum See von Bul-
dur, sowie in den Bergen
von Ala Dagh zwischen Kaisa-
rieh und Tarsus in Kleinasien,
ferner in Kurdistan, im Hoch¬
lande von Bingöl Dagh uud
Musch, südlich von Erzerum,
in den Gebirgen zwischen
Isfahan und dem Nordende
des persischen Golfes, endlich
in Griechenland (Peloponnes).

Nach den Productionslän-
dern unterscheidet man den
Traganth von Smyrna, den syri¬
schen und den Morea-Traganth.

Der Traganth von S m y r-
n a gilt als die beste Sorte.

latsch ^" r w ' rd "5e ' Kai sar ' efl Jabo-
gesanirn] Hamicl im Juli und August, aus meist künstlich gemachten Einschnitten

Der . Er be steht vorwiegend aus farblosen oder gelblichen Blättern.
st alactif-SyriSClle Tra £ antü be steht aus kugeligen, knolligen, traubenförmigen oder
Durch'. e ° arti 8' en Massen von bräunlicher oder gelblicher Farbe und beschränkter

DerM 81" 0 '*' deBGn ° ft Rincle nstückchen anhaften.
wurmfä rea " oder griechische Traganth liefert vorzugsweise die oben als
doch ,° rmige g ena nnte Waare. Er ist im Allgemeinen gelb bis braun gefärbt,

AfoT men aU ° h fast farblose Stucke darunter vor.
Astra ^ 7 aniscn .er Traganth wird von Astragalus heratensis Bunge

galus strobiliferws Eoi/le im Thale Harirud und in Korassan gewonnen.

te'v- hnitt durch das Mark und den i:
2 ä T , ,P eIS v OH Astragalus gummifer, im

n" SanptmarksteäM

inneren Theil des
Mark (m): o, 1,

successiven Stadien der Verscüleimung zeigend,
" . » Libriform, c Gefässe mit Gummi¬

tropfen (Tschirch).

und
Man
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Fig. 6.

unterscheidet eine bessere, Katira genannte, und eine schlechtere als Ans er us
bezeichnete Sorte (s. Astragalus, Bd. I, pag. 701).

Eine in ganz unförmlichen grossen, grauen oder braunen Knollen von unreiner
Beschaffenheit vorkommende Sorte wird als Traganton bezeichnet.

AfrikanischerTraganth kommt aus Westafrika von Sterculia Tragacantha
Lindl. und Sterculia Barteri. Er bildet farblose bis gelbliche, stalactitenartige
Massen, die -wenig durchscheinend sind. Er enthält 20 Procent Wasser und
7.8 Procent Asche. Das in ihm vorkommende, in Wasser lösliche Gummi wird
nicht durch Bleizucker gefällt, sondern seine Lösung gibt erst mit basisch essig¬
saurem Bleioxyd eine Trübung. Morphologisch ist er von dem Astragalus-Tra-
ganth durchaus verschieden, da er unter dem Mikroskop keine zellige Structur
und keine Stärkekörnchen zeigt (FLÜCKIGER,Pharmaceut. Journal. May 1869).

Ebenfalls dem Traganth, besonders ihrer Structur wegen, zuzurechnen sind
das Bassoragummi (Bd. II, pag. 166, Bd. V, pag. 4 7) und das Kuttera-
gummi (Bd.V, pag. 47), von dem ein Theil ebenfalls von Sterculia Tragacantha
Lindl. (s. oben) abgeleitet wird.

Indischer Traganth kommt ebenfalls von Sterculia-Arten, besonders Ster¬
culia urenSj Sterculia villosa und Gochlospermum Gossypium, ebenso wird in
Australien Traganth von Sterculia Arten gesammelt.

Der Astragalus-Traganth ist zähe, nicht gut schneidbar und selbst nach dem
Trocknen schwierig zu pulvern. Ganz reiner ist geschmacklos, unreiner etwas
bitterlich schmeckend. Der Bitterstoff nebst
einer Spur Zucker ist durch kochenden
Weingeist ausziehbar. Mit Wasser über¬
gössen, quillt der Traganth stark auf, fein
gepulvert und mit Wasser angerieben
gibt er einen trüben Schleim. Flückiger
fand in bei 100° getrocknetem Blättertra-
ganth 3.16 Procent Asche, Schmidt (1844)
1.75 Procent Asche, Guerin-Varry (1832)
2.5 Procent, Löwenthal und Hadsmänn
3.57 Procent, wovon über die Hälfte
kohlensaurer Kalk und gegen 3 Procent
Phosphorsäure. Nach Giraüd (1875) be¬
steht der Traganth aus 8—10 Procent
eines löslichen Gummis und 60 Procent
eines Pektinkörpers, der durch Alkaliea
in sogenannte Pektinsäure übergeführt wird.
Doch ist dem nach Flückiger. entgegen¬
zuhalten , dass, wenn man Traganth in
Alkalien löst, mit Salzsäure und Alkohol wieder fällt und mit Weingeist aus¬
wäscht, der Niederschlag keine saure Reaction zeigt. Nach Wiesner besteht er
aus wechselnden Mengen von Bassorin (Traganthin) und einer in Wasser löslichen
Gummiart, ferner aus Cellulose, Anrylum, Wasser (11—17 Procent), Mineral-
bestandtheilen und etwas Zucker (s. oben). Die im Traganth vorkommende, in
Wasser lösliche Gummiart ist mit Ar ab in nicht identisch, da sie durch Blei¬
zuckerlösung gefällt wird.

Gute Traganthsorten in Stücken sind kaum einer Verfälschung ausgesetzt, ge¬
ringe Sorten und besonders gepulverter Traganth sollen mit Gummi arabicum
verfälscht werden. Man soll diese Verfälschung nachweisen, indem man 1.0 des
Traganthpulvers mit 50.0 Wasser und 2.0 Guajaktinctur mischt und 3 Stunden
stehen lässt. Bei Gegenwart von Gummi arabicum färbt sich die Flüssigkeit blau.
Nach Hager sollen 2.0 Traganthpulver mit 5.0 destillirtem Wasser einen Teig
bilden, der beim Drücken nur wenig an den Fingern klebt. 0.1 Traganthpulver
mit Wasser und alkalischer Kupferlösung gekocht, dürfen letztere nicht reduciren.

Querschnitt durch den Sruyrnaer Traganth.
Die Schichtung der verschleimten Zellen
und kleine Stärkekörner deutlich sichthar

(Flückiger).
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Die sogenannten Traganthe von Sterculia-Arten sind vom Astragalus-Traganth
unterschieden, obschon sie in der äusseren Beschaffenheit, der hornartigen Textur,
dem Schwellen in Wasser, der sauren Reaction und der Löslichkeit bei längerem

c " en in Wasser und verdünnter Salzsäure damit übereinstimmen.

Sterculiagnmmi Echter Traganth

In kaltem Wasser.

In verdünnten Alkalien ge¬
kocht.

Farblos, körnige Gallerte.
Klebkraft fehlend oder sehr

gering.

Unlöslich.

Mit Kall causticum erwärmt. : Keine Farbenveränderung.

In
verdünnter Säure gekocht. ; Löslich "f*, BÜdung VOaArabm.

Opalisirend, glatte Gallerte
mit Klebkraft.

Xahezu löslich.

Gelbe Farbe, die beim Kalt¬
werden verschwindet.

Löslich unter Bildung von
Pektin.

Alkohol der sauren Lösung
zugesetzt. "Weisslicher Niederschlag. Eiweissartige, schwimmende

Flocken.

lerner riecht das Sterculiagnmmi nach Essigsäure und besteht zum grossen
leü au s Pararabin ('61.74—75.1 Procent), es enthält ferner 5.83—9.015 Pro-

ce "t Asche.

d > J?&an th findet als Arzneimittel selten Anwendung. Er dient zur Herstellung
, L 'n </uentum Glycerini, ferner um Pillenmassen die nöthige Consistenz zu

febrin dann in Form eines Schleimes, um schwerlösliche Medicamente, z. B. Anti-

l'h

j m einer Mixtur schwebend zu erhalten.

"eratur: Flockiger, Pharmakognosie. — Wiesner, Rohstoffe. — Journ. de
Hart wich.ar »- et Chimie. 1875,

T|*aganth, 8. T r agac an th a.

Tr agea aromatica, s. Pulvis aromatieus, Bd. VIII, pag. 396.

bis -l Gattung der Euphorbiaceae, Gruppe Crotoneae. Kräuter oder Stauden,
_ ,. ' en Wetternd oder wiudend, meist mit Brennhaaren. Blätter alternirend,
ode l6 - L gezähnt , seltener 2—31appig. Trauben am Gipfel gegenständig
Infi ac e ' stän dig, lhäusig, sehr oft androgyn; die (J (im oberen Theile der
reie <h" eSCenZ '' mit 3 ~ ötbeili g em Kelch, meist 3, selten 2 oder 1 oder zahl-
knot 6n .^gefäasen; die 9 mit meist 6theiligem Kelcli und fächerigem Frucht-
ku<- r ' Frucht ist eine 3kammerige, 2klappig aufspringende Kapsel mit

G f en Samen ° hne Stro P hiolum -
y egen . 50 Arten sind im tropischen Gürtel verbreitet.

herabl'^'v, vo ^u ^'^ s L., ein westindischer, 2 m hoch kletternder Halbstrauch mit
grün/r agenen Blättern und fadenförmigen schlaffen Trauben aus zahlreichen,

D* w Ö lmd einer S rösseren 9 Blüthe.
Arten T, UrZel gi ^ ^ Ür scawe i ss " und harntreibend; ebenso die der ostindischen

'"• involucrata L. und Tr. cannabina L. fil, (Groton hastaturn L.).

Tr alles' Volumen-Alkoholometer,
^aehS 6 !68 ' Gattuil S der PohJP

unter Aräometer, Bd. I, pag. 550.

..jporei. Korkige oder holzige, an Bäumen
Heheu Rm Ze mit nufformi 8' em ; ungestieltem Hute, dessen Hymenium aus rund-
artig i a + D bestent nnd mit der Hutsubstanz in Farbe und Consistenz gleich-l S ist.

Tr.
sc • suaveolens Fr. (Boletus suaveolens L.), Weiden- oder Veilchen-
"ezont mm ' l̂a * e ^nen kissenförmigen, bis 12 cm breiten, zottigen, weissen, un¬
Pilz m ^ S ross P or iger Hymenialschicht. Der stark nach Anis riechende

a ls 1'ungus suaveolens s. Salicis gegen Phthisis in Verwendung.
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Tr. Pini Fr., Ki ef er n seh warn m, besitzt einen 7—15cm breiten und bis
10 cm dicken, sehr harten, durch concentrische Furchen rissigen, braunschwarzen
Hut mit röthlichgelber Hymenialschicht. Das Mycelium dieses Pilzes ist, indem es
im Kernholze wuchert, nach R. Habttg die Ursache der Kot hfäule oder King-,
Rinden- oder Kernschäle der Föhren.

TranSTBrt. Man hat bei Hysterischen beobachtet, dass das Gefühl an un¬
empfindlichen Stellen wiederkehrt, wenn kleine Metallplatten auf diese gelegt
werden. Zugleich bemerkte man, dass an den homologen Stellen der gesunden
Seite die Empfindung schwand. Diese Uebertragung der Empfindung von der ge¬
sunden auf die kranke Seite kommt durch das Entstehen galvanischer Ströme
zu Stande und wird als Transfert de la sensibilite bezeichnet.

Transformator nennt man einen Apparat, welcher zur Umwandlung hoch¬
gespannter Wechselströme von geringer Intensität in solche von geringerer Span¬
nung und grösserer Intensität dient. Dem Wesen nach ist seine Einrichtung jener
eines Inductionsapparates (s.d. Bd. V, pag. 434) gleich, er besitzt eine
Primärspule, eine Secundärspule und einen Eisenkern innerhalb beider. Während
aber bei dem Inductionsapparat die Primärspule aus wenigen Windungen dicken
Drahtes und die Secundärspule aus vielen Windungen dünnen Drahtes besteht,
ist die Sache beim Transformator umgekehrt, woraus sich sofort das verschiedene
Verhalten beider Apparate erklärt. Im Inductionsapparat liefert der starke Primär-
ström von geringer Spannung einen schwächeren Inductionsstrom grösserer Span¬
nung, während beim Transformator das umgekehrte eintritt.

Die Transformatoren erlangten grosse Wichtigkeit in neuerer Zeit, wo es sich
um das elektro-technische Problem handelte, den elektrischen Strom an einer
Centralstelle zu erzeugen, denselben aber erst an einem entfernten Ort auszu¬
nützen. Ströme von geringerer Spannung, aber grösserer Stärke können nämlich
nur durch eine kostspielige Leitung von grösserem Querschnitt in die Ferne ge¬
leitet werden, hochgespannte Ströme geringer Intensität erfordern nur eine Lei¬
tung von kleinerem Querschnitt. Da aber Ströme letzter Art in ihrer unmittel¬
baren Verwendung gefährlich sind, werden sie erst an den Ort ihrer Verwendung
geleitet und dort durch den Transformator wieder in Ströme geringerer Spannung
und grösserer Stärke umgewandelt. P i t s c h.

TranSTUSiOn (lat. Uebergiessung) ist ein Verfahren, wobei Blut von einem
Individuum in das Gefässsystem eines anderen übergeleitet wird. Dies geschieht
entweder direct von Gefäss zu Gefäss oder indirect, indem das durch einen Ader-
lass dem einen Individuum entnommene Blut aufgefangen und dem anderen ein¬
gepumpt wird. Auch das Blut von Thieren kann dazu verwendet werden. Die
Transfusion wird fast nur dann ausgeführt, wenn durch einen starken Blutver¬
lust Lebensgefahr für den Verblutenden vorhanden ist.

Transplantation (lat.) bedeutet in der Chirurgie den Ersatz eines kranken
oder fehlenden Körpertheiles durch Anheilung eines gesunden analogen Theiles,
welcher entweder von demselben oder von einem anderen Individuum, unter Um¬
ständen sogar von einem Thiere entnommen werden kann. Mit Erfolg hat man
bisher nur Haut und Zähne transplantirt.

TranSSpiratiOnSgewebe ist das der Durchlüftung der Pflanzen dienende
Gewebe. — S. Gewebesy steine, Bd. IV, pag. 612.

Transsudat. Als Transsudat bezeichnet man durch Abscheidung aus dem
Blute zu Stande gekommene Flüssigkeiten, welche ohne Hinzutreten einer secre-
torischen Drüsen- oder Zellenthätigkeit, vielmehr nur den Gesetzen der Filtration
folgend, in das Bindegewebe oder in geschlossene Körperhöhlen abgesetzt werden.
In der Regel sind die Transsudate zellenarm, doch können auch zellenreiche
Transsudate, namentlich bei entzündlichen Vorgängen, vorkommen, die man dann
aber gemeiniglich als Exsudate bezeichnet.

Gerii
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Alle Transsudate, auch die zellenfreien, enthalten Eiweiss in Lösung; der Ei-
eissgehalt ist umso grösser, je zellenreicher das Transsudat ist; ob der Eiweiss-

5enalt auch unabhängig vom Zellengehalt steigen kann, ist noch nicht sicher er¬
mittelt. Der Unterschied des Eiweissgehaltes bei den Transsudaten schwankt von
.2 pro mille bis 2 Procent, am geringsten ist er in den normalen Transsudaten

{-Humor aqueus, Labyrinth- und Hirnhöhlenflüssigkeit). Bei den pathologischen Trans-
aten ist er am geringsten beim Hautödem; dann folgen in aufsteigender Reihe

auchfell-, Pericard-, Brustfell- und Hydrokeleflüssigkeit. Die Eiweisskörper der
ranssudate sind die gleichen, wie die des Blutes, aber in anderem Verhältnisse
8 im Blute, was wohl zum Theile auf die Beschaffenheit der filtrirenden Mein¬
en (Gefässwand), zum Theil auf den Filtrations(Blut)druck zurückzuführen ist.

Bl 6r na ^ an Salzen ist nahezu in allen Transsudaten gleich und dem des
e s (8.51<y oo ) sehr nahestehend. Wie im Blute, spielt auch in den Transsudaten
^-ocnsalz die wesentlichste Rolle unter den vorhandenen Salzen.
ie das Blut, sind auch die Transsudate gerinnbar, doch gerinnen die Trans-

a e im Allgemeinen langsamer und schlechter als das Blut. Je geringer der
... n £ehalt, desto geringer ist auch die Gerinnbarkeit der Transsudate; die voll-

n ig ungerinnbaren Transsudate wurden von A. Schmidt auch als seröse
' 'gleiten bezeichnet. Diese können in einzelnen Fällen durch Zellenzusatz zum

ennnen gebracht werden, in anderen (Hydrokele) ist das oft nicht der Fall.
-p Löwit.

o v . P"j Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Onagraceae.
„ mm ende © Wasserpflanzen mit zweigestaltigen Blättern; die untergetauchten
die , . ^Sj lineal, hinfällig, mit fiederig verzweigten Wurzeln an ihrem Grunde;
stiel lmmen d en rosettig, mit lederiger Spreite und meist aufgeblasenem Blatt-
j, Blüthen einzeln achselständig, 4zählig. Frucht eine vom Discus gekrönte

> an welcher die Kelchblätter zu dornartigen Hörnern ausgewachsen sind,
stel ' natans L-, Stacheln u ss, Wassern uss, an vielen Orten Europas in

en Wässern oft massenhaft, besitzt 4hörnige, schwarzgraue Nüsse (Nu-
cula e aquatica
n mssbar i 8t.

In China wird Tr. Ucornis L.,
böii eultivirt. Diese sind 2hörnig

ra SS, s. Cement, Bd. II, pag. 613.

derA- (racemus) ist ein Blüthenstand mit lang gestreckter, meist hängen-
i n w ^ e,' an we lcher zahlreiche gestielte Blüthen sitzen oder wieder Trauben,
stellt ° Falle der Blüthenstand eine zusammengesetzte Traube dar-

ni ^T, S - Bltit henstand, Bd. II pag. 318.
Ule Weintraube s. Vitis.

nach r^ u '3etibrusthonig, rheinischer, von zickenheimer in Mainz, wird.
5 t ü (̂ '^ e ^ es Fabrikanten bereitet durch Auflösen von 8 Th. Rohrzucker in
f Un(] e "«läuterten Traubensaftes. Stutzer hat das Präparat untersucht und ge-
gerine aSS ZWar wirklicher Traubensaft zur Anwendung kommt, aber in viel
liehen^ li* n £ e i a ' s angegeben und demnach der Preis dieses gegen alle mög-
150 o- t r,Ust " uncl Lungenkrankheiten empfohlenen Mittels (ein Flacon mit etwa

S «halt kostet 1 Mark) ein viel zu hoher ist.

dopp e i f e "CUren, Man benutzt die Weintrauben zu Heilzwecken curmässig in
stischer TV se " In geringere a Mengen (2—3 Pfd. täglich) bei gleichzeitiger pla-
Traubi - lät fördem sie vermöge ihres Gehaltes an Kohlehydraten, besonders
Quantitaf UC r ' ^ 6I1 Fettansatz und wirken als Nutriens und Tonicum. In grösseren
t| 0Ue ^n ' De i knapper Diät und reichlicher Bewegung, vermehren sie die Secre-
dnreh n n Stoffumsatz und wirken wesentlich nach Art der Entziehungscuren

'«schränkung der Zufuhr von Nahrungsmaterial, und zwar nicht allein von

öliger Same ge-Tribuli aquatici) von 2cm Grösse, deren

in Ostindien Tr. lispinosa Rxb. der Früchte
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stickstoffhaltigen, sondern auch von C- und H-haltigen. Ersteres erhellt besonders
aus den Berechnungen von Fresenius, wonach 138 Th. Trauben 1 Th. wasser¬
freies Eiweiss ersetzen und 690g Trauben zum Ersätze eines einzigen Hühner¬
eies nothwendig sind. Nicht ohne Bedeutung für die Curen mit grösseren Trauben¬
mengen ist übrigens der Gehalt der Trauben an Kaliumbitartrat, dessen pur-
girende Effecte jedoch im Laufe der Traubencur meist erst nach einigen Tagen
oder selbst in der zweiten Woche eintreten. Bei den Traubeneuren der letzteren
Art werden 3—6 Wochen hindurch täglich entweder Morgens vor dem Frühstücke
auf einmal oder in mehreren Portionen von 1/ a —6 Pfd., tagsüber 5—6 Pfd. ge¬
nossen. Schwächliche, anämische Personen mit schwacher Verdauung vertragen
selbst milde Curen schlecht, während einzelne robuste Individuen enorme Massen
(ein Grünberger Curgast verzehrte in 4 Wochen 300 Pfd.) ohne Beschwerden
consumiren. Bei den Traubeneuren müssen Hülsen und Kerne ausgespieen werden.
Die Zeit der Traubeneuren lässt sieh bei der Verschiedenheit der Zeit der Reife
nicht exaet bestimmen ; in Deutschland kann sie selten vor Mitte September be¬
gonnen werden, im Waadlande und in Südtirol schon einige Wochen früher.
Dünnschalige Beeren mit wenigen Kernen und weichem Marke sind die geeignet¬
sten, hartschalige Trauben können Excoriationen am Gaumen bedingen. Am Rhein
werden Sylvaner und Gutedel, auch Kleinberger und Eiben viel benutzt, in Grün¬
berg Gelbschönedel, im Waadlande besonders Fendants oder Chasselas, in Tirol
auch die rothe Farnatscbtraube. Ueberhaupt lassen sich rothe Trauben, z. B.
blauer Schönedel, blaue Kläfner, rothe Burgunder, mit denselben Erfolgen und
ohne dass darnach Verstopfung eintritt, wie gelbe Trauben verwenden. In Folge
der leichten Versendung der Trauben lassen sich Traubeneuren auch da vor¬
nehmen, wo reife Trauben in nicht genügender Menge frisch am Orte zu haben
sind, doch gibt es eine Menge Traubencurorte, vorzugsweise am Rhein und in
der Schweiz. Als die wichtigsten sind zu nennen: in der Rheinprovinz Bingen,
Boppard, St. Goarshausen, Rüdesheim, Assmannshausen, sämmtlich am Rhein,
Kreuznach an der Nahe, in der Rheinpfalz Dürkheim, Edenkoben, Gleisweiler,
Maikammer, Wachenheim und Neustadt an der Hardt, in Württemberg Berg bei
Cannstadt, in Schlesien Grünberg, in Sachsen Meissen, auch Almrich bei Naumburg
(Provinz Sachen), in Tirol Gries, Meran, Arco, in Ungarn Pressburg, in der
Schweiz Berneck in St. Gallen, Brestenberg am Hallwyler See, Rheinfelden im
Aargau, Sitten in Wallis, Weesen und Wallenstadt am Wallensee, Aigle, Vevey,
Montreux und Umgebung am Genfer See.

Statt der Trauben hat man auch den Saft derselben, den süssen Traubenmost,
den man durch Aufkochen in nicht völlig gefüllten Flaschen zur Versendung und
selbst zur Aufbewahrung bis zum Frühjahr geeignet machen kann, curmässig be¬
nutzt. Ebenso sind einzelne süss-säuerliche Früchte in ähnlicher Weise wie die
Trauben verwerthet. Zu solchen sogenannten Obste uren werden namentlich
Erdbeeren und Kirschen gebraucht. Kirschen sind etwas nahrhafter, Erdbeeren
noch weniger nahrhaft als Kirschen; von ersteren sind 110, von letzteren 194 Th.
zum Ersätze von 1 Th. wasserfreiem Eiweiss erforderlich. Hieran schliessen sich
auch die Apricosencuren (Falck) und Orangen- oder Apfelsinencuren
(Lippert); bei letzteren wird der Saft von 10—15 Apfelsinen täglich 4 Wochen
lang getrunken. Die früher vielgepriesenen Citroneneuren gegen die Wassersucht
sind sehr gefährlich, da darnach wiederholt Lungen- und Darmblutungen vorge¬
kommen sind. Th. Husemann.

TraubenkemÖl, das fette Oel aus den Kernen der Weintraube. Es ist farb¬
los oder gelblich, fast geruchlos, von süsslichem gewürzhaftem Geschmack,
0.91—0.92 spec. Gew., löst sich in kochendem Alkohol, erstarrt bei 11° und
wird schnell ranzig; dient als Speise- und Brennöl.

Traubenkraut ist Ckenopodium,
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!lnd ung ee ig net
Ammern,

I "dllüenpilz ist der verderblichste und verbreitetste aller Pilze, welche
rankheiten des Weinstockes verursachen. Tucker beobachtete 1845 zuerst den
1 z in England an in Treibhäusern gezogenen Weinstöcken; 1848 wurde er in

: rankreich gefunden und seit dieser Zeit hat er sich über alle Weinbau treibenden
minder Europas und Afrikas verbreitet und in manchen Gegenden (z. B. Madeira)

ai e Rebcultur völlig vernichtet.
* on dem Pilze Oidium Tuckert Berit. (Erysiphe ? Tuckert de Bar?/) sind

w lr clie Conidien sicher bekannt, daher er auch fraglich zur Gattung Erysiphe
gestellt wird. Dieselben sind elliptisch oder oblong, einzeln oder zu 2—3 über
einander, hyalin , 8 u lang, 5 u. dick. Das Mycel befällt ohne Ausnahme alle
■ , £eren Theile des Weinstockes. Man findet ihn zuerst auf den grünen Früh-
J'H«trieben, später auf den ausgebildeten Blättern und endlich auf den

entwickelten grünen Beeren. Ueberall bildet er einen mehr weniger dichten,
, sstlc hgrauen, mehlartigen, nur schwer mit dem Finger abwischbaren Ueber-
h*]fl Gefallenen Theile besitzen deutlich wahrnehmbaren Schwammgeruch. Er
oft aU ^ ^ en erkrankten Organen schnell sich vergrößernde, schmutzigbraune,

zusammenfliessende Flecken. Stark inficirte Weinstöcke erscheinen gegen den
■ erbst hin oft ganz schwärzlich oder dunkelbraunviolett.

er durch den Pilz verursachte Schaden äussert sich verschieden. Die Blätter
unri 6n durCÜ d en dichten Pilzüberzug fast ganz in ihrer Function verhindert

gemacht zu Ernährung der Pflanze. Die jungen Triebe ver¬
krüminen sich, vertrocknen allmälig von der Spitze her und gehen

B . e zu Grunde. Die befallenen jüngeren Beeren werden eigenthümlich erhärtet,
ble'h^ 611' SCÜ^ css li c h au f> vertrocknen oder verfaulen. Aeltere befallene Beeren
ffibt 6U 1D ^ rer Entwickelung zurück, enthalten sehr wenig Saft und letzterer

nur wenig sauren, widerlich schmeckenden Wein,
leh ^ aüruil 8' hat gelehrt, dass in feuchteren Klimaten, ferner in sehr nassem,

^ igern Boden die Krankheit verheerender auftritt, als an trockeneren Orten,
ewisse Rebensorten zeigen sieh resistenter gegen das Uebel.

.^ JJas beste Mittel zur Bekämpfung des Pilzes besteht in dem Schwefeln, d. h.
oder S Bepudern der Stöcke mit Schwefelblumen mittelst der „Schwefelfackel"
Fe' 1" " wefelquaste". Der Schwefel muss jedoch möglichst chemisch rein und auf's
alle St^ ^ e P ulvert sein Es ist hierbei besonders darauf zu achten, dass möglichst

eilen des Weinstockes, besonders aber die Trauben, ordentlich bestäubt werden.
rein ^ ^^ fruü er an, dass die Wirkung des Schwefels auf den Pilz nur eine
die Pfl' eC iscne se i, indem er den Pilz ersticke, ähnlich wie auch Chausseestaub
den " anze . vor der Krankheit schützt. Die Thätigkeit des Schwefels ist entschie-
s-p> f Cr eine chemische. Die Untersuchung zeigt, dass die Mycelfäden des Pilzes
geradezu zerstört werden.

Wein k° k Urz YOr ^ er ^ e '^e stark geschwefelten Trauben erzeugte junge
ist dM 0mmen leicht einen Geschmack nach Schwefelwasserstoff. Solcher Wein
sich * °I 8^ T ^ ald von der Hefe abzuziehen. Durch öfteres Abziehen verliert

auch dieser unangenehme Geschmack vollständig. Sydow.

pa«- g^^npomade, Ceratum Uvarum, ist Ceratum labiale (s. d. Bd. II,
* ')■> zu dessen Herstellung früher frischer Traubensaft mit verwendet wurde.

TpPllh ■■
eine d °^SäUPe ist die eine der vier Formen der Weinsäure , und zwar die

er 2 optisch inactiven Formen. — S. Weinsäure.

lisirt r "^Vitriol heisst der an Holzstäben in traubenähnlichen Massen krystal-
lrie Eisenvitriol.

lieh "l 7/ . "^eill, der aus den Früchten von Vitis vinifera L. bereitete (wirk-
bee n zum Gegensatz von Beerenwein (aus Heidelbeeren, Johaunis-

n u - S. w.) und Obstwein (aus Aepfeln u. s. w.).
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Traubenzucker, s. Glycose, Bd. IV, pag. 663—675.
Trauma (toxju.%, Verwundung) ist eine Läsion, die durch gewaltsame mecha¬

nische Eingriffe entstanden ist. Es gehören also hierher die Verletzungen im
engeren Sinne, durch Stoss, Schlag, Hieb, Stich u. s. w,

TraUITiaticin ist eine Lösung von Guttapercha in Chloroform. Man verfährt
bei der Darstellung so, dass man 20 Th. gereinigte Guttapercha in kleine
Stückchen zerschneidet, mit 80 Th. Chloroform übergiesst, noch 5 Th. zerfallenes
Glaubersalz hinzugibt und nun öfters und so lange umschüttelt, bis Lösung
erfolgt ist; dann giesst man klar ab. Durch das Glaubersalz wird die Ent¬
wässerung und Klärung der syrupdicken Flüssigkeit bewirkt.

Traunstein, in Oberbayern, besitzt ein Soolbad, das von der Soole Reichen¬
hall gespeist wird.

TrbOUK in Bosnien; als Trbouker Wasser wird in dem Heimatlande das
Wasser der zwischen Maglaj und Trbouk entspringenden Rj ecicaqu eile be¬
zeichnet. Dieser Säuerling enthält Chlornatrium 0.036, Natriumbicarbonat 14.609,
Magnesiumbicarbonat 15.860 und freie Kohlensäure 16.284 in 10000 Theilen
und manchmal Spuren von Schwefelwasserstoff. E. Ludwig.

TrebaS, in Frankreich, besitzt eine 15° kühle Schwefelquelle.

TrefUSia (von Tpeyo), ich nähre). Unter diesem Namen ist seit ein paar Jahren
ein Präparat im Handel, welches von C. L. d'Emilio, Apotheker in Neapel, dar¬
gestellt und als ein vorzügliches natürliches Eisenalbuminat, von gün¬
stigem Einflüsse auf Körpergewicht, „physische und moralische Energie" empfohlen
wird. Es wird durch vorsichtiges Eintrocknen von defibrinirtem Ochsenblut erhalten
und bildet ein körniges, dunkel rothbraunes, schwach glänzendes, in Wasser leicht
lösliches Pulver. Es soll folgende Zusammensetzung haben:

Serum, Paraglobulin, Globulin......89.733
Extractivstoffe...........2.475
Anorganische Salze......... 6.295
Eisenoxyd............0.382

98.885.

Trehala, Tricala, Sehek er tighal (Thierzucker, Nesterzucker), sind die
harten, von einem Rüsselkäfer (Larinus subrugosus Ghev.J erzeugten Cocons an
den Stengeln und auf dem abgeblühten Blüthenboden ostpersischer Echinops-
Arten. Sie sind von weisser Farbe, aussen körnig, rund oder länglich, meist
etwas grösser wie eine Olive. Sie enthalten Schleim, Stärkemehl und eine eigen-
thümliche Zuckerart, Trehalose (s. d.). — S. auch Manna, Bd. VI, pag. 544.

Hart wich.
TrehalOSe, Mykose, C ia H 22 O n + 2H,0, eine Zuckerart, welche sich in

der Trehala, im Mutterkorn, in Fungus Laricis u. A., die bis zu 10 Procent
der Trockensubstanz davon enthalten, vorfindet und aus letzteren durch Extraction
mit Wasser, Fällen der Lösung mit Bleiessig, Entbleien des Filtrats mit H 3 S
und Eindampfen im Wasserbade gewonnen wird.

Die Trehalose bildet rhombische Krystalle, welche süss schmecken und in Wasser
sehr leicht löslich, in kaltem Alkohol fast unlöslich sind (Mitscherltch) ; nach
Kobert jedoch (s. Mutterkorn, Bd. VII, pag. 175) soll die mit der Trehalose
identische Mykose (nach MÜNTZ) vom Rohrzucker sich durch ihre Leichtlöslichkeit
in Alkohol unterscheiden. Trehalose ist beständiger als Rohrzucker, d. h. sie
gährt nur sehr langsam mit Hefe; sie ist auch stärker rechtsdrehond, [a] D =r 199°.
Wird von Alkalien nicht gebräunt, reducirt FEHLiNG'sehe Lösung nicht; wird
von Salpetersäure zu Oxalsäure oxydirt und geht beim Kochen mit verdünnter
Schwefelsäure langsam in Glycose über. G-answindt.
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Treibarbeit, TreibprOCeSS, heisst die Methode der Silbergewinnung nach
^TTinson; s. Silber, Bd. IX, pag. 261.

«rematoda, Saugwürmer, Ordnung der Annelides mit den Unterord¬
nen Polystomeae und Distorneae. Zu den letzteren gehören die im Mensehen

S(*marotzenden Arten der Gattung Distoma, s. d. Bd. III, pag. 510.

' "&mella, Gattung der nach ihr benannten Familie der Basidiomyceten. Frucht-
rper gallertig, gekröseartig, kahl, sein Hymenium auf der ganzen Oberfläche.

. l ® Basidien kugelig, durch verticale Wände in 4 oder 3 Zellen getheilt, deren
Jede ein langes Sterigma treibt.

Ul e Arten leben auf alten Stämmen von Laub- und Nadelhölzern und finden
g ar keine Verwendung.
/,,, re inella Auricula L. ist synonym mit Exidia Auricula Judae Fr.

(B<yV, pag. 129).
J remella Nostoc L. ist synonym mit Nostoc commune Vauch, (Bd. VII,

Pag. 360).

remellineae, Familie der Basidiomycetes. Fruchtkörper flach, krustenförmig
, gebreitet, rundlich , knollenförmig, kreiseiförmig oder blattartig , oft gelappt

r mit gewundenen Falten versehen, meist von gallertartiger oder knorpeliger
v., aöenheit. Die Fortpflanzung geschieht durch Basidiosporen- und Conidien-

Uug. Basidien kugelig oder elliptisch, vor der Sporenbildung durch zweimalige
'rechte Theilung in vier auf gleicher Höhe stehende Zellen in Theilbasidien
ailend. J e d e Theilbasidie wächst in einen engen Schlauch — Sterigma —
) an dessen Spitze sich die Spore bildet. Sporen einfach, ziemlich gross, mit

■ r Membran. Conidien an den Enden der Hyphen einzeln oder zu mehreren
gleicher Höhe abgeschnürt.

ussehüesslich auf Baumzweigen oder Baumstümpfen auftretende, aus der Rinde
r dem Holze hervorbrechende Pilze. Sydow,

■lOr (lat. Zittern) ist eine Art Krampf, bei welchem die sich in rascher
zusammenziehenden Muskeln nur kleine Bewegungen der betreffenden Theile,

er]/ ^ Piegel ^ er Extremitäten, hervorrufen. Der Tremor tritt entweder als Alters-
g ankung für sich auf oder begleitet eine Reihe von Erkrankungen des Nerven-
so l6018 ' ^ r *st °^ aucü Tneilerscheinung von acuten und chronischen Vergiftungen,
„„ er Tremor potatorum bei Alkoholmissbrauch, Tr. mercurialis, Tr. opiopha-
JOru m U. S. w.

TreilCSin, s. Teplitz, Bd. IX, pag. 626.

Kilo y. "■^ätlOn (rpjTico, drehe) ist eine chirurgische Operation, bei welcher ein
Ve eils tück aus seiner Umgebung herausgesägt wird. Das dazu in der Regel
|j r n uete Instrument ist der Trepan, eine Art Sägebohrer, dessen kreisrunde
am Via cn rasche Drehung das Knochenstück aussägt. Die Operation geschieht
Abfl ^ stei1 an der Schädeldecke, sei es um Blutergüssen oder Gehirnabscessen
zu « ZU 8'ewähren, sei es um Fremdkörper oder eingedrückte Knochenstücke

enttem eil u. Aehnl. m.

Cna |. re PPengefässe
^ensirte Form der Tracheen (z. B. in Bhizoma Filicis).

sind eine durch leiterförmige Verdickung der Membran

H 2 S 0.' in Italien, besitzt 2 Quellen, die Sorg. Beroa von 15° mit"frescore,
and °'-066 u
und n' 584 bei ]9 -5 °- Beide Quellen sollen sehr grosse Mengen von NaJ 0.226

*«_ 0.192 (? Raspe) enthalten.

s t a f , heisst der bei der Weinbereitung nach dem Auspressen der zer-
^em v,n ^"^rauben zurückbleibende feste Rückstand; die Trester bestehen

ach ans den ausgepressten Schalen der Weinbeeren, aus den Kernen und

•066 undNaCl 0.686 in 1000 Th., die Sorg. S. Pancrazio mit 0.056

' °- 1 92 (? R ASPE) " enthalten;
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aus den Stielen. Dieselben enthalten noch so viel Traubensaft, dass speculative
Fabrikanten unter Zuhilfenahme gewisser Zusätze daraus noch eine zweite Wein¬
ausbeute erzielen, welche natürlich kein Recht auf die Bezeichnung „reiner Natur¬
wein" hat, aber im Handel verbreiteter ist, als man vielfach zu glauben geneigt
ist. — Dieser T rester wein führt im Handel freilich diesen Namen nicht,
sondern geht unter der Marke sogenannter „kleiner" Weine. — Werden die
Trester mit Wasser angerührt, der Gährung überlassen und nachher destillirt,
so wird ein geringer fuseliger Branntwein erhalten, der den Namen Trester-
branntwein führt. — Tresterweinstein heisst ein aus Trestern ge¬
wonnener roher Weinstein.

Tri- in Zusammensetzungen bezeichnet: drei, dreifach. Die chemische Nomen-
clatur bedient sich der Bezeichnung Tri sehr oft und setzt dann hinter Tri direct
das Wort, worauf das Tri sich bezieht, z. B. Triäthyl, Tribrom, Triamido, Tri-
nitro, Trioxy , Triphenyl etc., weshalb eine grosse Zahl mit Tri- beginnender
Stichworte nicht hier, sondern unter dem Namen des damit verbundenen Wortes
gesucht werden muss; z. B. Trialkylamin unter Amine, Tribromanethol unter
Anethol. Wo eine solche Ableitung nicht ohne weiters ersichtlich ist, findet sich
das betreffende Wort, wenn es zur Pharmacie überhaupt in Beziehung steht,
unter den nachfolgenden Stichworten.

Triacanthitl soll nach A. L. Metz ein in der Gleditschia triacanthos ent¬
haltenes Alkaloid sein. Da es von neueren Autoren nicht hat gefunden werden
können, so scheint dasselbe nur eine neue Auflage des Stenocarpins (s. d.
Bd. IX, pag. 448) oder Gleditschins zu sein und muss aus diesen Gründen mit
Misstrauen betrachtet werden. — S. Gleditschia, Bd. IV, pag. 643.

,C, H 3 0
TriacetatTlid ist das tertiäre Amid des Acetyls von der Formel N <^-C2 H 3 0,

X! 2 H 3 0
bildet sich beim Erhitzen von Acetonitril mit Essigsäureanhydrid. Farblose
Krystalle.

TriaCetifl heisst das Triglycerid der Essigsäure, es ist also ein Glycerinessig-
säureester von der Formel C 3 H 5 (Co H 3 0 2 ) 3 . Triacetin ist das Endproduct der
Einwirkung von coneentrirter Essigsäure auf Glycerin bei höherer Temperatur;
in der Natur findet es sich z. B. in dem fetten Oele der Samen von Evonymus
europaeus und Groton Tiglium.

Triacetylen = Benzol.
Triäthylamin, N(C 2 H 6) 8j das dem Trimethylamin (s. d.) homologe

tertiäre Aethylamin, ist ein ammoniakalisch riechendes, in Wasser wenig lösliches
Oel, welches bei 89° siedet: es ist eine starke Base, welche wohl charakterisirte
Salze und Doppelsalze bildet. Pharmaceutisch wird es nicht angewendet.

TriäthylbiSmuthin, (C ä H 5) 3 Bi, eine metallorganische Verbindung, bildet sich
beim Einwirken von Jodäthyl auf Wismutkalium. Gelbliche, an der Luft sich ent¬
zündende, beim Erwärmen explodirende Flüssigkeit.

TriäthylphOSphin, P(C 2 H,) 3 , entsteht beim Erhitzen von Phosphoniumjodid
mit Alkohol im geschlossenen Rohr; aus dem in Wasser gelösten Reactionsproduct
scheidet Aetzkali Triäthylphosphin, eine betäubend riechende, in Wasser unlösliche
Flüssigkeit ab. Mit Schwefelkohlenstoff verbindet sich Triäthylphosphin zu einer
in Wasser unlöslichen, in Aether schwer löslichen, bei 95° schmelzenden Ver¬
bindung.

Zum Nachweis von Schwefelkohlenstoff im Leuchtgas leitet man letzteres durch
eine ätherische Lösung von Triäthylphosphin, wobei, falh Schwefelkohlenstoff vor¬
handen ist, sich die erwähnte Verbindung in rothen Blättchen abscheidet.

Da
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TriäthylrOSanilin ist die Farbbase C 20 H 16 (C ä H 5) 5 N s , deren Chlorhydrat
al s Hofmann's Violett in den Handel kommt.

Tr'iamidoazObenZOl, NH 2 . C6 H 4 . N = N . Ca H 3 (NH 2) 2 , ist eine Farbstoff-
ase, deren salzsaures Salz das Bismarckbratm oder Phenylenbraun des Handels

darstellt.

Triamidotriphenylcarbinol ist Pararosaniiin.
Triamidotriphenylmethan, C 19 H 19 N 3 , ist Paraleukanilin, s.Leukobasem,

^ d - VI, pa g. 282.

I'iamine, bisweilen gebrauchte Bezeichnung für tertiäre Amine.

Triammoniumphosphat, Tricalciumphosphat etc., s. Trimetaii-
P fl °sphate.

I Tiandria (xpt, drei und äv/jp, Mann), Name der III. Classe des LiNNE'schen
anzensystems. Die Pflanzen dieser Classe besitzen Zwitterblüthen mit drei freien,

Seichlangen Staubgefässen. Die Classe zerfällt je nach der Anzahl der vorhan-
enen Staubwege (1, 2, 3) in die Ordnungen Mono-, Di- und Trigynia.

0 W w?'a ist ferner der Name der Ordnung in den Classen, deren Pflanzen
'Staubwege besitzen. Sydow.

rianOSperma, Gattung der Cucurbüaceae. Kahle, klimmende Kräuter mit
ausdauernden Wurzeln. Blätter handförmig, 3—71appig oder -theilig, mit lfachen

er 2- bis vielseitigen Ranken. Blüthen 1- oder 2häusig, einzeln, in Trauben
er Rispen. Kelch und Krone özählig, in den (5 3 freie Staubgefässe, in den

* f Staminodien und ein 3fächeriger Fruchtknoten. Die Frucht ist kugelig oder
0v °id, fleischig oder korkig, 3samig.

Uie Arten sind im warmen Amerika heimisch, eine Art im tropischen West-
afnka.

TV'
J-nanosperma ficifolia Mart., in Brasilien Tayuya genannt, liefert eine

PWgbende Wurzel (s. D er m ophy 11 a , Bd. III, pag. 436).

■naraCnin ist das Glycerid der Ar achin säure; s. d. Bandl, pag. 546.

nastase ist grobgepulvertes phosphorsaures Natrium, das zum Klären von
ler benützt werden soll.

1 . '"ädl8 0<j er Les bische Liebe bezeichnet die widernatürliche Unzucht
dem « Frauen - sie ist i im Gegensatz zur Päd er astie (s. d. Bd. VII, pag. 614),

m Strafgesetze nicht unterworfen.

eln ^'bromacetaldehyd ist Bromai. — Tribromaldehydhydrat= Bromalhydrat,
ijl. ,<*em Chloralhydrat analoger Körper. — TribromeSSigsäure ist die der
bi] l ®ss *Ssäure correspondirende Säure von der Zusammensetzung C Br 3 . COOH ;
Trih S1Û ^ e * ^ cr O x yd at i° n des Bromais mit rauchender Salpetersäure. —

•"Ornmethan ist Bromoform. — Tribrompropan ist Glyceryltribromid.

Verb - i ^" 1^ ' C « H ^ Br 3 0H, eine durch besonderen Geruch ausgezeichnete
6 A/n ' welene sicü durch Zusammenkommen von 1 Molekül Phenol mit

tomen Brom in wässeriger Lösung bildet.
n C6 H s OH + 6 Br = C 6 H 2 Br 3 OH + 3 Br H.

rj ag "^ e 'nen Ueberschuss von Brom bildet sich Tribromphenolbrom: C 6 H, Br 3 0 Br.
Slän r P neno1 bildet (aus schwachem Weingeist krystallisirt) haarfeine seiden-

zende, sehr lange farblose Nadeln vom Schmelzpunkt 92°, leicht löslich in
D ÖSt ! ualöslicl1 in Wasser,

rent W o ibrom P üeno1 ^ als Antisepticum, namentlich in Streupulvern mit indifte-
Zo»«en lveru gemischt, sowie auf Verbandstoffen befestigt, in Anwendung ge-
»,!L „ Wor den. Das Tribromphenol ist in der Wirkung der Carbolsäure gleich¬
zustellen.
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Gegen die äussere Haut ist Tribromphenol indifferent, auf Schleimhäuten und
Wunden wirkt es aber in Substanz ätzend.

TribulUS, Gattung der Zygophyllaceae. Kräuter mit gegenständigen, abge¬
brochen gefiederten Blättern und häutigen Nebenblättern. Blüthen einzeln in der
Achsel des kleineren Blattes, özählig. Frucht aus 5 —10 höckerigen, geflügelten
oder dornigen, innen mehrfächerigen Nüssen zusammengesetzt.

Tribulus terrestris L., Stachelnuss, Burzeldorn, © Kraut des Mittelmeerge¬
bietes mit 6jochigen Blättern und 4hörnigen Nüssen, war im Alterthum als
Adstringens in Verwendung.

Tribuli aquatici Messen die Früchte von Trapa natans L. (s. d. pag. 73).

Tributyrin ist das Triglycerid der Buttersäure, C 3 H6 (0. C 4 H 7 0) 3 ; findet
sich in der Butter; seine geringe Beständigkeit ist die Ursache des Banzigwerdens
der Butter.

THcala = Trehala (s. d. pag. 76).
CH 2 . COOH

Tn'Carballylsäure, CH . COOH, der Prototyp der dreibasischen Tricarballyl-
CH 2 .COOH

säurereihe von der Formel O n H 2 n _ 1 (COOH) 3 , kommt neben Citronensäure und
Aconitsäure in geringer Menge im Saft der Runkelrübe vor, kann auch aus
Citronensäure durch Erhitzen mit HJ, aus Aconitsäure durch Beduction mittelst
nascirenden Wasserstoffs erhalten werden, wie auch durch Kochen von Glyceryl-
tricyanid mit Kalilauge. Rhombische Krystalle, leicht löslich in Wasser, Alkohol
und Aether. Die Beziehungen zur Citronen- und Aconitsäure ersieht man am
besten aus den Formeln:

C 3 H 3 .(COOH) 3
Aconitsäure

C 3 H6 . (COOH) 3
Tricarb allylsäure

C 3 H 6 0 . (COOH),
Citronensäure.

Gans windt.
TriCarbilTlid ist die gewöhnliche Cyanursäure , s. Cyansäuren, Bd. III,

pag. 363.

TricarbOflSäuren heissen diejenigen vom Mesitylen oder Trimethylbenzol,
C6 H 8 (CH 3) 3 , sich ableitenden Säuren, bei welchen alle 3 Methylgruppen durch
Carboxylgruppen ersetzt sind, also Säuren der Formel C 6 H 3 . (COOH) 3. Von
Tricarbonsäuren sind die Trimesinsäure, Trimellithsäure und die Hemimellithsäure
bekannt.

TriChechllS, die einzige Gattung der Familie der Walrosse oder Trichechina
(Gl. Mammalia, 0. Pinnipedia), den Robben nahe verwandte Seethiere, ausge¬
zeichnet durch die zu grossen Stosszähnen verlängerten Eckzähne. Medicinische
Bedeutung besitzt Trichechus rosmarus L., das Walross (s. d.) der nördlichen
Polarmeere. Tl. Husemann.

TriChiaSIS (öp'-S;, Haar) ist jener Zustand, bei welchem die Augenwimpern
schief und unregelmässig auf dem Lidrand aufstehen. Dabei sind sie in der Regel
verkümmert, ihre Haarwurzel aufgetrieben und atrophisch. Die häufigsten Ursachen
sind Lidrandentzündungen oder narbige Veränderungen, die durch Trachom er¬
zeugt sind. Der Zustand ist insoferne belästigend und schädlich, als die nach ein¬
wärts gekehrten Wimperhaare die Bindehaut und Hornhaut durch die fortwährende
Reibung reizen und Entzündungen, Trübungen und Geschwüre hervorrufen können.
Es müssen daher die schlecht gestellten Haare entweder einzeln entfernt oder der
ganze Haarboden abgetragen werden oder durch plastische Operationen die schäd¬
lichen Reibungen verhindert werden.
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Kg. 7.

* riChilia, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Meliaceae. Holz-
sewächse des tropischen Afrikas und Amerikas, mit 3zähligen oder unpaar gefie-
wten Blättern und reichen achselständigen Inflorescenzen aus ziemlich grossen,

4 —özähligen Blüthen.
-Lncliilia moschata Sw., im tropischen Amerika, riecht in allen Theilen moschus-

rtl 8'- Die bitter und zusammenziehend schmeckende Rinde ist als F i e b e r r i n d e
Von Pomeroon bezeichnet worden, das Holz als Moschusholz.

Andere Arten, wie Tr. emetica Vahl in Afrika, Tr. havanensis Jqu., trifo-
iQta X/.j cathartica Mart., alliacea Forst, in Amerika, werden in ihrer Heimat

als Brech- und Abführmittel angewendet.

'nchiriß (TricMna spiralis) ist ein im Jahre 1835 von Owen zuerst be-
unebener feiner, fadenförmiger Wurm mit dünnerem Kopf- und abgerundetem
ßwanzende; das Männchen hat eine Länge von 1.5 mm, das Weibchen eine
l0n e von 2—3 mm. Der Darmcanal wird getrennt in Schlund, Magen und Darm.

Um den ersteren herum sind eine Anzahl kernhaltiger Zellen,
sogenannte Zellkörper, gelagert. Das Männchen trägt am
Hinterende zwei zapfenartige Fortsetzungen, Genitalöffnung
mit dem Mastdarmende zu einer Cloake verbunden. Der Hoden
liegt im hinteren Drittheil des Körpers. Die weibliche Ge¬
schlechtsöffnung mündet an der Grenze des ersten und zweiten
Leibesdrittels. Die weiblichen Geschlechtstheile bestehen aus
Eierstock, Eileiter, Gebärmutter und Scheide. In den in der
Gebärmutter vorhandenen zahlreichen Eiern entwickeln sich
die 1 / 10 mm langen Embryonen, welche die dünne Eischale
schon in der Gebärmutter durchbrechen und in der Zeit vom
5. bis 7. Tage nach der Einführung von Muskeltrichinen in
dem Magen lebendig geboren werden. Wahrscheinlich kann
die Entwickelung von Embryonen mit schubweiser Reifung —
bis 500 Stück — Wochen lang andauern. Die Embryonen
werden jedoch nicht mit den Fäces entleert, sondern durch¬
bohren bald die Darmwand und begeben sich in die will¬
kürlichen Muskeln. Ob sie hierbei direct die Darmwand durch¬
setzen und im lockeren Bindegewebe der Bauchhöhle zu den
Muskeln wandern, oder ob sie durch die Lymphe in die Blut¬
bahnen und auf diese Weise in die Muskeln gelangen, ist
noch nicht bestimmt entschieden.

Nach Beendigung des Geburtsgeschäftes verlassen die
weiblichen Trichinen den Darm mit dem Koth, während die
männlichen Individuen meist schon eher verschwunden sind.

Un le • ^ r ^Cü ^ne kommt im entwickelten geschlechtsreifen (Darmtrichine) und im
Zah Gelten Zustande (Muskeltrichine) sowohl beim Menschen, als auch beim
Bär 6

F*j

i w2& e : a männliche,weibliche, c Muskel¬
trichine.

Becker.
In den letzten Jahren ist in den meisten deutschen Ländern

aen unci v [\^ en Schwein, bei der Ratte, Maus, Fuchs, Marder, Iltis, Katze,
fre lln " anderen Thieren mehr vor und kann durch Fütterung auch auf Pflanzen-

8se r übertragen werden.

^Trichinenschau
s e+ ° ."S^torische Trichinenschau eines jeden geschlachteten Schweines durch Ge-
jj ' ein S'eführt worden. Gewiss ist durch dieselbe, wenn sie vor Allem Hand in
chi •Q" t a ^S ememem Schlachthauszwange geht, ein grosser Schritt gethan, Tri-
der enil̂ ect ' onen zu verhüten. Gleichwohl darf man sich durch die Einführung
heit ° • £ ator i scüen Untersuchung nicht in den Glauben der unbedingten Sicher¬
heit ^lnw ^e&en ) da der Erfolg derselben abhängig ist einmal von der Beschaffen¬
de,. r!! e.r Trichinenschau-Organisation und andererseits von der Zahl und Qualität
Uni . Cn ' nensö hauer. Unter den Gesetzesbestimmungen der verschiedenen Länder

einzelner Orte kann die Polizeiverordnung der Stadt Berlin v. 24. März 1881
W-Encyclopädie der ges. Pharmacie. X. 6
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mit den zugehörigen Ausführungsbestiminungen als mustergiltig hingestellt werden.
Aber auch diese mustergiltige Verordnung ist nicht im Stande gewesen,
kleinere Endemien gänzlich zu verhindern ; auf Grund dieser Erfahrungen muss
daher als wirksamstes Mittel gegen die Trichineninfection der Selbstschutz be¬
zeichnet werden, der darin besteht, dass nur gut durchkochte oder durchbratenc
oder durchpökelte oder durchräucherte Schweinefleiscliwaaren zu gemessen sind und
vom Genüsse rohen Schweinefleisches unbedingt abgesehen wird. Es sind ausser¬
dem Schweinefleiscliwaaren aus Gegenden und Ländern, in welchen keine obliga¬
torische Untersuchungspflicht besteht, stets als verdächtig entweder nachträglich
genau zu untersuchen oder gänzlich zurückzuweisen, wie letzteres für Deutschland
für die so oft als trichinös befundenen amerikanischen Schinken und Specksorten
geschehen ist.

lieber die Häufigkeit des Vorkommens von trichinösen Schweinen lässt sich
bei der kurzen Zeit seit der Einführung der obligatorischen Trichinenschau noch
kein bestimmtes Urtheil abgeben, zumal von grösstem Einfluss auf eine richtige
Statistik die Beschaffenheit der Trichinenschauer selbst sein muss. Hingegen ist
nicht zu leugnen, dass seit der Einführung derselben eine wesentliche Verringe¬
rung der Trichineninfectionen eingetreten ist.

In Bezug auf die Ausführung der Trichinenschau sei in kurzen
Worten Folgendes bemerkt: Nur in den seltenen Fällen, in denen die Trichinen
eingekapselt und verkreidet sind, lässt sich das Vorhandensein derselben mit
blossem Auge feststellen. Sie erscheinen dann als feine, hellgelbe Pünktchen in
den Muskelfasern. Gelangen dieselben in den Magen eines passenden Wirthes, so
lösen sich die Kapseln durch die Einwirkung des Magensaftes und nach kaum
zwei Mal 24 Stunden sind die Parasiten zu geschlechtsreifen Darmtrichinen heran¬
gewachsen.

In den meisten Fällen fehlt für das blosse
seins von Trichinen in dem Schweinefleisch,
skopische Untersuchung Aufschluss gewähren.

Die Entnahme der Proben für die mikroskopischen Präparate geschieht nur
ausnahmsweise vom lebenden Sehwein durch Einschneiden in die Muskulatur oder
besser durch Einführung der KüHNE'schen Harpune, an deren Widerhaken einige
Fleischfasern hängen bleiben. Vom geschlachteten Schwein entnimmt man die
Proben aus den Pfeilern des Zwerchfelles, aus den Lenden-, Augen-, Zungen-,
Kehlkopf- und Zwischenrippenmuskeln, und zwar untersucht man diese Muskeln
dicht an ihren Anheftungsstellen. Bei der Untersuchung verfertige man mit einer
kleinen, über die Fläche gebogenen Scheere aus dickeren Muskelstücken kleine,
etwa 1cm lange, 0.5cm breite und 3mm dicke, den Muskelfasern entlang ge¬
führte Schnitte. Sechs solcher Schnittchen werden unter Zusatz von reinem Wasser
oder ^sprocentiger Kochsalzlösung auf einen circa 14 cm langen und 4 cm breiten,
starken Objectträger in entsprechender Entfernung von einander aufgelegt und
entweder mit feinen Präparirnadeln in der Faserrichtung zerzupft oder sogleich
mit einem 2—3 mm starken und circa 13 cm langen und 3 cm breiton Deckglas
bedeckt und mittelst eines auf letzteren ausgeübten Druckes so dünn gepresst,
dass sie genügend durchsichtig werden.

Unter dem Mikroskop erscheinen die
hineingedrängt bemerkt man kreisrunde,
Luftblasen, desgleichen auch Fettzellen.
Nervenstränge im Gesichtsfeld erscheinen. Sind Trichinen in dem Untersuchungs-
objeet vorhanden, so zeigen sich dieselben entweder in freier Bewegung oder
eingekapselt. Im letzteren Falle nimmt man die Kapseln als ganz dunkle runde
Körperchen wahr, die durch Zusatz von Essig- oder Salzsäure zu der Einbettungs¬
flüssigkeit aufgelöst werden. Alsdann hat man auch wieder die freien Trichinen vor sich.

Zur Verwechslung mit Trichinen können die beinahe in jedem Schweine vor¬
kommenden MiESCHER'sehen Schläuche oder RENAY'schen Körperchen (s. Bd. VIII,

Auge jedes Zeichen des Vorhanden-
Dann kann nur allein die mikro-

Fleischfasern gelblich, und zwischen sie
mit dicken schwarzen Räudern umgebene

Aueh können Blutgefässstücke sowie
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den.

P«g. 492) Anlass geben. Indess ist die Gestalt derselbeu eine nierenförmige und
e einzelnen Körperchen sind durch ihre Punktirung kenntlich.

Der Verwechslung mit Psorospermienschläuchen (Bd. VIII, pag. 381) kann
Weh das einfache Experiment des Zusetzens von Kalilauge, wodurch dieselbe!

lu %elöst werden, vorgebeugt werden.
in Betracht könnten ferner noch kommen die im Schweinefleisch öfter gefun-
ien Finnen Echinoeoccen, Distomen, Actiuomyces, ja sogar Essigälcken und

^habditiden.

^ -Nach gehöriger Durchmusterung eines sogenannten Normalpräparates soll nun
I nchinenschauer noch eine grössere Anzahl, in der Regel 8 Präparate von

em Schweine anfertigen und durchmustern.
_Heber die Specialbestimmung, der Organisation einer zweckentsprechenden
icturienschau muss auf die einzelnen Regulative der verschiedeaen Orte und

ander verwiesen werden. Becker.

nCilinOSB ist die Krankheit, welche durch Einwanderung von Trichinen in
Menschlichen Körper hervorgebracht wird. Die Erkrankung bietet in den

gsten Fällen eine grosse Aehnlichkeit mit einem rheumatischen Fieber, in
eren Fällen mit Brechdurchfall. Die ersten Erscheinungen treten meistens 8

Tage nach dem Genüsse des infieirenden Fleisches ein — nur in selteuen,
nicht genügend aufgehellten Fällen soll die Krankheit schon Tags darauf

i b , nnen haben — und bestehen in Stuhlverstopfung, grosser Mattigkeit und Ziehen
ln den Extremitäten.

Erb
Seit en ist in dieser Zeit schon erhebliches Fieber vorhanden und ebenso ist
rechen und Durchfall im Beginne nur in der geringeren Zahl der Fälle beob-

• , et - Schon sehr bald hierauf entwickelt sich fast ausnahmslos Oedem des Ge-
F - k S mu* lamentlich schwellen die Augenlider meist auffallend an. Auch das

ei" w ird sehr heftig, bleibt continuirlich auf gleicher Höhe bestehen und immer
«hesst der Patient in Schweissen.

ie localen Erscheinungen dieses Zeitraumes, welche abhängig sind von der
be 'J^^en Richtung der vom Darme nach den Muskeln wandernden Trichinen,

uen entweder in einer excessiven Schmerzhaftigkeit des ganzen Muskel-
de d !"a.tes ) besonders der Extremitäten, welche spontan vorhanden ist und nicht
W«-i ei8es teii Druck auf die Muskeln gestattet, oder in Schlingbeschwerden, Heiser¬keit TT - 1' Ol D 1
Slir'r lllno 8'iichkeit die Kiefer zu bewegen, Schwerathmigkeit, die sich nicht selten
Ref ? s P noe steigert, je nachdem da- oder dortliin der Zug der Trichinen statt-
dip a D " ^ e ^ x tremitätenmuskeln sind besonders an ihren Sehneuenden, wo eben
Zahl U1* ^' e nar t e Masse der Sehne verhinderte Weiterwanderung eine grössere
Seh V° n ^ r ^cmn en anhäuft, schmerzhaft; die Gelenke selbst dagegen sind von

erzen frei, ein wichtiger Unterschied von Rheumatismus.
tint m diese Erscheinungen einige Wochen bestanden haben, kehrt entweder
des C ■ aüme des Fiebers, der Muskelschmerzen, Schlingbeschwerden, Heiserkeit,
die p 6s Modems und zuletzt auch der Schweissabsonderung und Muskeisehwäche
jj ,Tes ™dheit zurück oder die Kranken gehen früher oder später in Folge des

att everfall 8 zu Grunde. Becker.

di e „ a "^lilOSKOp nennt man das zur Trichinenschau verwendete Mikroskop. Zu
^ Zwecke genügt ein einfaches Mikroskop vollständig, und zwar untersucht
den ^ zwecls:m ässigsten mit 60—SOfacher Vergrösserung. Es ist gerathen, auch
da bewöüm i c hen Trichinenschauern gute Instrumente zur Verfügung zu stellen,
uiit en '^ er sorgfältig construirte Mikroskope an und für sich schon Fehlerquellen
mit 8 bringen. Will man nicht überhaupt von den sogenannten Präparir-
Fi r vr ° sk °pen (s. Bd. VIII, pag. 337) Gebrauch machen, dann liefert jede grössere"tfrna

preiswerthe Trichinenmikroskope. Becker.
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84 TRICHINOYL. — TRICHOME.

I

Trichinoyl, C 6 0 6 + 8 H 2 0 , ist ein Oxydationsproduct des Hexaoxybenzols
C 6 (OH) 6 (Nietzki). Weisses, in Wasser, Alkohol und Aether fast unlösliches Pulver,
welches beim Kochen mit Wasser in Krokonsäure übergeht:

(C 6 0 6 + 8H 2 0) = (C 5 H 2 0 6 + 3H 2 0) + C0 2 + 4H 2 0.
Krokonsäure

Weiteres über diese noch wenig bekannten Verbindungen s. unter Kohlen-
oxydkalium (Bd. VI, pag. 47).

Trichloräthatl ist Methylchlor oform (s. d. Bd. VI, pag. 676).

TrichlOräthylalkohol, C 2 H 2 Cl 3 . OH, ist ein Derivat der ürochloralsäure.
Trichloraldehyd ist Chlorai (s. d.Bd. m, pag. 74). — Trichloraldehyd-

hydrat ist Chloralhydrat.
TrichlOramin ist Chlorstickstoff (s. d. Bd. III, pag. 91).
TricfllOrbuttersälire, C 3 H 4 C1 3 .COOH, ist das Oxydationsproduct des Butyl-

chlorals. Farblose, bei 44° schmelzende Nadeln. —Trichlorbutylaldehyd, Butyl-
chloral, C 4 H 6 CI 3 0, ist das Anhydrid des Cr o ton chlora 1 hydrats (s. d.
Bd. II , pag. 424). —Der correspondirende Trichlorbutylalkohol, C 4 H 7 C1 3 0,
ist ein Zersetzungsproduct der Urobutylchloralsäure.

TrichlOrCrotOnaldehyd= Trichlorbutylaldehyd.
TrichloreSSigSälire, s. Acidum trichloraceticum, Bd. I, pag. 94,

und Chloressigsäuren, Bd. III, pag. 77.
Trichlorhydrin, Trichlorpropan, c 3 h 5 ci 3, s. Hydrine, Bd. v, pag. 321.
Trichlormethan = Chloroform.
TriChlOrstrychllin, C 21 H 19 Cl 3 N 2 0 2 , ein Derivat des Strychnins, entsteht

beim vollständigen Sättigen einer Lösung von salzsaurem Strychnin mit Chlor¬
gas. Mikroskopische, in Aether und Chloroform lösliche, in Alkohol schwer, in
Wasser nicht lösliche Krystalle, welche mit Schwefelsäure eine purpurrothe Färbung
geben. Verbindet sich nicht mit Säuren.

TriChOCBphaiUS, Gattung der Trichotrachelidae, einer Familie der Nema¬
toden. Das Vorderende dieser Spulwürmer ist haardünn, mit einem Längsbande
punktförmiger Hervorragungen zur Befestigung in der
Darmschleimhaut des Wirthes. Das freie hervorragende
Hinterende, welches die Geschlechtsorgane enthält, ist
dicker, walzenförmig, beim Männchen spiralig gerollt
(Fig. 8, a).

Alle Arten leben in Säugethieren, im Menschen nur
Trichocephalus dispar Rudolphi, der

Peitschenwurm oder Haarkopf. Er ist 4—5 em
lang und das geschlechtsreife Weibchen am Hinterleibe
1 mm dick. Die Eier sind oval, bräunlich, hartschalig,
0.05mm lang, mit je einer knopfartigen Auftreibung
an den beiden Polen (Fig. 8, c). Sie sind gegen äussere
Schädlichkeiten sehr widerstandsfähig und der Embryo
entwickelt sich in ihnen sehr langsam. In den Menschen
gelangen sie durch Trinkwasser oder Speisen und die
ausgeschlüpften Embryonen steigen in den Blinddarm,
ihren bleibenden Wohnsitz, hinab.

Es ist nicht bekannt, dass dieser Parasit irgend
welche Beschwerden verursacht.

Trichocephalus dispar.
a männliches, t weibliches

Thier, c Eier.

Trichome (%■&, genitiv
Haare (s. Bd. V, pag. 58).

Tp^oc, Haar) heissen in der Botanik die echten
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enzols
'ulver,

hlen-

Isäure.

lehyd-

Butyl-
utyl-
(s. d.
C1,0,

94,

321.

itsteht
Chlor-
3r, in
rbung

Nema-
bande

hes

iehten

I "IChOniOnaS, Gattung der Flagellaten. Der Körper ist klein, meist läng-
eu j hinten fein zugespitzt, nackt, vorn mit 4 Geiseln besetzt oder mit 3 Geiselnund

^deutlich.
einer undulirenden Membran ; Kern hinter der Basis der Geiseln; Mundstelle

lan intestinalis Leuck. (Monocercomonas intestinalis OrassiJ mit 4 gleich-
gen Geiseln, birnförmigem, vorne abgerundetem Körper und ohne Peristom;

^itage O.Ol—O.Olomm. Schwanz 0.002—0.003 mm lang. Lebt im Darm des
Menschen bei Diarrhöen.

*• vaginalis Bonne mit 3 gleichlangen Geiseln und einem schwachen, von
ren Basis über die Bauchseite nach hinten ziehenden undulirenden Saum. Länge

•"omni. Lebt in der Scheide bei Frauen bei Scheidencatarrhen. Die Bedeutung
8 -Parasiten ist noch unbekannt. v. Dalla Torre.

fo Trichophyton tonsurans ist der Pilz genannt worden, der die als Herpes
surans beim Menschen vorkommende Hautkrankheit hervorruft. Man findet bei

en Personen auf dem Kopfe einen oder mehrere kahle, runde Flecken von
- auer Farbe und staubiger Oberfläche. In dem staubigen Belag sind an den

PWermisschüppchen zahlreiche Pilzsporen. Grawitz hat den Pilz künstlich ge¬
ltet und das Wachsthum des Oidium lactis dabei beobachtet. Becker.

s. Chromsaure Salze, Bd. III, pag. 117.T|, ichromsäure,
■ nCnter, ein bekanntes Geräth für pharmaceutische, technische und haus-

• ÜSc haftliche Zwecke. Die Trichter, welche in der Pharmacie gebraucht werden,
rast ausschliesslich gläserne; für Oele und ähnliche Flüssigkeiten können

^ eniaillirte oder Weissblechtricbter Verwendung finden
Klei

rse
bleib

unere Trichter müssen mit schief abgeschnittenem Trichterhals (Abflussröhre)
Ersehen sein, damit die letzten Tropfen abfallen und nicht im Halse stehen

eu - Ueber die Anwendung der Trichter beim F i 1 1 r i r e n und über ffarm-
ssertrichter zum Filtriren dickflüssiger oder in der Kälte erstarrender

^.Podeldoc) oder fester Körper (Cacaoöl) s. unter Filtriren, Bd. IV, pag. 358

in r "Trichter besitzen im oberen Theil des Halses einen Hahn; sie sind
°lge dessen geeignet, zwei übereinander lagernde Flüssigkeiten durch sorg-

g, .s ^ofliessenlassen der unteren von einander zu trennen (zu scheiden). Die
Tri , nc ^ter haben entweder die gewöhnliche Trichterform (conisch), oder das
p ter gefäss igt kugelig und mit einem Glasstöpsel verschliessbar. Letztere
Q , "ndet Anwendung, wenn flüchtige Flüssigkeiten in Anwendung kommen
hiiio Wenn der Scheidetrichter gleichzeitig als Sehüttelgefäss (wie bei Ausschütte-
g e i b . Von Alkaloiden, Fett u. s. w.) verwendet wird. Ueber den Gebrauch der

aetrichter bei solchen Arbeiten s. unter Ausschütteln, Bd. II, pag. 47.
r "Chtempfindliche Stoffe werden Trichter aus gelbem Glase verwendet.

Cl c "*6rapparate sind zur Irrigation dienende, die Klystirspritze und das
Ein ^° m P ersetzende Apparate mit einem Glastrichter als Flüssigkeitsrecipienten.
friolit Apparat wurde zuerst von Hegar angegeben, weshalb man den
eirt Pparat auch Hkgar 's Apparat (s. d. Bd. V, pag. 167) nennt. Modifi-
pag * Urcle derselbe von Leiter. — Näheres im Artikel Irrigation (Bd. V,

'■ T h. H u s e m a n n.

p ag. ^"'GrrOhr, ein mit langem Glasrohr versehener kleiner Tr i chter (Bd. IV,
ihn Vi- ' ^S-41), der bei Gasentwickelungen Anwendung findet, indem durch
di erit Uss, ökeit in das Gasentwickelungsgefäss gegossen werden kann. Gleichzeitig

j. ,er in solchen Fällen auch noch als Sicherheitsrohr.
Besohl an.alytö 8°hen Arbeiten bedient man sich häufig derartiger Trichterrohre zur
wi rkt t llni ? un » des Filtrirens; die in dem langen Rohr befindliche Flüssigkeit

ß i ihrem Herabsinken saugend.
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TriCOCCae, Ordnung der Dicotyleae. Typus: Blüthen monöcisch oder diöcisch,
sehr selten polygam oder zwitlerig, gewöhnlieh mit einfachem Perigon , selten mit
Kelch und Krone, zuweilen völlig nackt. Bliithenhüllen fast stets unterständig,

Bd. III, pag.

Bd. III, pag. 459.

363.

frei oder verwachsenblätterig. Andröeeum 1 bis zahlreich, oft verwachsen. Gynä-
ceum meist 3, verwachsen, oberständig, vollständig gefächert. Jedes Fach mit 1
oder 2 hängenden, epitropen Samenknospen. Mittelsäule bleibend. Samen mit
Endospeim und öfter mit Caruncula.

Hierher gehören folgende Familien : Ewphorhiaceae, Callitrichaceae, Buxaceae
und (?) Etnpetraceae. Sydow.

TriCUSpidallS ist jene dreizipflige Herzklappe, welche die rechte Herzkammer
gegen die rechte Vorkammer abschliesst. Sie ist verhältnissmässig selten Erkran¬
kungen ausgesetzt. — S. Herzfehler, Bd. V, pag. 210.

TriCyansäUPB ist Cyanursäure, s. Cyansäuren,

Tricyclische Blüthe, s. Diagram
TridGCan, 0 ia H 2e , ist das dreizehnte Glied der Sumpfgasreihe; Flüssigkeit,

bei — 6° erstarrend, bei 234° siedend.

Tridymit, die seltenere, flache sechsseitige Tafeln bildende Form der natürlich
vorkommenden Kieselsäure, s. d. Bd. V, pag. 672.

Trifolium, Gattung der nach ihr benannten Abtheilung der Papilionaceae.
Kräuter mit -finger- oder fiederförmig 3zähligen Blättern und zu Trauben, Köpfchen
oder Dolden gruppirten, selten einzeln achselständigen Blüthen. Schiffchen stumpf;
Sfaubgefässe 2brüderig, Staubfadensäule mehr oder weniger mit der Basis der
Blumenkrone verwachsen; diese daher im welken Zustande nicht a b fallend, -
Griffel kahl; Hülse nicht oder kaum aufspringend, 1—4samig; Samen glatt und
glänzend, eiförmig bis fast kugelig mit eng anliegendem bis weit abstehendem
Würzelchen, geruchlos.

Mikroskopischer Bau der Samen: Die Oberhaut besteht aus braunen,
stumpfen Palissadenzellen. Die unter ihr liegenden Trägerzellen haben längs¬
streifige Wände. Das Endosperm ist als eine Schicht Kleberzellen und darunter
als eine verschieden mächtige Lage gequollener Zellen erhalten. Die Ootyledonen
enthalten neben Fett und Eiweiss auch Stärke in kleinen (1—3 fJt. grossen)
Körnern.

Die Samen des Bothklees enthalten in 100 Th. Trockensubstanz durch¬
schnittlich 4.5 Reinasche. Diese besteht proeentisch aus Kali 35.35, Nalron 0.95,
Kalk 6.40, Magnesia 12.90, Eisenoxyd 1.70, Phosphorsäure 37.93, Schwefel¬
säure 2.40, Kieselsäure 1.30, Chlor 1.23 (Wolfe).

Die Samen des Weissklees enthalten in 100 Th. Trockensubstanz 5.34 Stick¬
stoff und 3.97 Reinasche, welche besteht aus: Kali 36.5, Natron 0.5, Kalk 7.2,
Magnesia 11.4, Eisenoxyd 1.9, Phosphorsäure 34.3, Schwefelsäure 4.8, Kiesel¬
säure 2.2, Chlor 1.5 (Siegert).

Die zahlreichen (280) Arten sind in den gemässigten und subtropischen Ge¬
bieten der nördlichen Hemisphäre verbreitet; einige werden als Futterkräuter im
Grossen eultivirt. Die wichtigsten sind:

I. Hülse nicht länger als der Kelch.
A. Lagopus Koch. Blüthen sitzend, Kelch im Schlünde mit erhabener

Linie oder Haarkranz, Griffel hakenförmig.
a) Hauptaxe ohne endständige Blüthenähre; Kelch kürzer als die Krone.
1. Trifolium praiense L. (T. sativum lichb., T. pennsylvanicum W.),

Rothklee, Wiesen-, Kopf-, Futterklee, grosser, brabanter, holländischer,
spanischer, türkischer, welscher Klee. 0 oder 4, Kelchröhre lOnervig, behaart,
Blüthen purpurn; Hülsen lsamig, ihre obere härtere Hälfte deckelartig auf-
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pruig en(j. g amen 15 —2.2mm lang, 1.0—1.5mm hoch, meist in der unteren
«litte dunkler rothbraun bis violettroth gefärbt, mit stark abstehendem Würzelchen.

b) Hauptaxe mit endständiger Blüthenähre.
y~ Einjährig; Aehren vereinzelt; Kelchröhre behaart, lOnervig.

. • Trifolium incarnatum L. Incarnat- oder Blutklee, ©. Aehren ver¬
einzelt, eiförmig, zuletzt cylindrisch; Kelch behaart, lOnervig, in der Fruchtzeit

'cht bauchig; Blüthen der wilden Pflanze hellrosa, der cultivirten dunkelpurpurn,
e e n weiss; Hülsen lsamig, schief deckelartig sich öifnend; Samen 2.6—3mm

fi 2 mm hoch, gelblichroth bis röthliehbraun, mit äusserlich kaum bemerkbarem
lau
W irzelchen

3. Trifoli,
grauer Klee
weissen
Samen.

4

um arvense L. Acker-, Feld-, Haar-, Hasen-, Hart-, Katzenklee,
Hasenpfötchen, Lämmerschwauz. Dem vorigen ähnlich, aber mit

später röthlichen Blüthen und ovalen, 1mm langen, gelblich grünen

Trifolium striatum L. Kelch zur Fruchtzeit bauchig, Aehren kugelig, zu-
ietzt länglich,

P- Ausdauernd; Kelch kürzer als die Krone. Kelch behaart.
5. Trifolium medium L. (T. ftexuosum Jqu.) , Frühklee. Kelchröhre

nervig^ kahl; Blüthen purpurn; Hülsen lsamig; Samen 2—3mm lang, gold-
^ " ? seltener rothbraun, im Umriss fast dreieckig, mit stark vortretendem
Welchen.

"• Trifolium rubens L. Fuchs-, rother Gais-, rother Hasenkleo, Waldklee.
e chröhre 20nervig, kahl; Blüthen purpurn; Hülsen lsamig; Samen bis 2 mm

8i fast kugelig, theils blass grünlichgelb, theils fein rothbraun gefleckt, Wür¬
zelchen meist wenig abstehend.

-o. Trifoliastrum Koch. Kelch ohne Linie oder Haarkranz im Schlünde,
riffel nicht hakenförmig.

, ' ■ Trifolium fragiferum L. Erdbeer- oder Blasenklee, rother kriechender
lee.^ Blüthen rosa, sehr kurz gestielt, in behüllten Köpfchen; Hülsen 2- oder
sämig; Samen 1 mm hoch und breit, an der Basis meist schwach nierenförmig-

s e olichroth bis hellbraun, bisweilen dunkel punktirt; das lange Würzelchen an¬
legend. '

kriech Trifolium repens L. Weiss-, Feld-, Bienen-, Lämmer-, Schafklee, weisser,
gehender, kleiner, holländischer Klee. Blüthen gestielt, in unbehüllten, kopfigen

o'den, weiss oder röthlich, Kelch kürzer als Krone, Nebenblätter trockenhäutig;
Samen in der Form denen des vorigen ähnlich :

»un; Würzelchen abstehend.
Hülsen 3__isamig; .
Soldgelb bis roth oder röthlichbraii

J . Trifolium hybridum L. (T. Miche.lianum Gaud., T. elegans Echb.),
tard-, Alsike-, schwedischer Klee. Inflorescenz und Hülsen dem vorigen gleich,
enblätter jedoch krautig und Samen etwas grösser, in grünen, niemals

0cl er rothen Nuancen.

etwas grösser,

gelben

II. Hülse gestielt, aus dem Kelche hervorragend.
-4. Kopfe dichtblüthig, Fahne längsfurchig.

. Trifolium agrarium L. (T. aureum Poll., T. campestre Gmel.), Acker-,
2 °Pfen-, Gold-, Rauschklee. Alle 3 Blättchen fast ohne Stiel sitzend. Köpfchen

_°0blüthig, goldgelb, vertrocknet gelbbraun, Fahne längsfurchig, Flügel weit
«semanderfahrend; Hülsen lsamig

Dl g, mit abstehendem Würzelchen.
, Samen bis 1.2 mm lang, kurz eiförmig, zwei-

la Trifoliumprocumbens L. (T. agrarium Poll.), das mittlere der 3 Blättchen
o gestielt; Inflorescenz und Hülsen gleich den vorigen; Samen einfarbig,

b61b , selten dunkelbraun.
12. Trifolium filiforme L. (T. procumbens Poll., T. minus 8m.), Faden-

ee, kleiner Hopfen- oder Goldklee. Inflorescenz locker, in 3—ßblüthigen Dolden
er ln 6—12blüthigen Köpfchen, schwefelgelb, Fahne glatt, Flügel gerade vor-
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gestreckt; Hülse und Samen in Form und Grösse den vorigen ähnlich, Samen
schmutzig gelb, hellbraun bis olivengrün, mit wenig abstehendem Würzelchen.

Die Kleeb lüthen (Flores Trifolii rubri) wurden zeitweilig gegen Keuch¬
husten und als Krebsmittel angewendet. Man bereitete aus ihnen einen Syrup
und eine Tinctur.

Einige von älteren Autoren als Trifolium beschriebene Arten werden jetzt
zu Melilotus Tourn. (s. d. Bd. VI, pag. 633) oder zu Trigonella L. (s. d.)
gezogen.

Herba Trifolii aurei stammt von Anemone Hepatica L, (s. d. Bd. V,
pag. 200).

Trifolium fibriniim ist der von Tabernaemontanus eingeführte und von
allen Pharmakopoen beibehaltene Name für die Gentianee Menyanthes trifoliata
L. (s. d. Bd. VI, pag. 646), deren Blätter offlcinell sind.

Die den Wurzelstock scheidig umfassenden Blätter sind 3zählig und haben
einen bis 10 cm langen und 5 mm dicken Stiel; die Blättchen sind dicklich, rund¬
lich eiförmig, kurzstielig,
bis 8 cm lang, ganzrandig Fig.4 9_
oder ausgeschweift, mit
breiter Spitze, kahl. Der
Mittelnerv ist breit, ein¬
gesunken, längsfaltig.

Die Epidermis besteht
oberseits aus polygona¬
len, unterseits aus buch¬
tigen Zellen und trägt
beiderseits Spaltöffnun¬
gen. Das Mesophyll mit
kaum entwickelter Palis-
sadenschicht besitzt rings
um den Mittelnerv grosse
luftführende Intercellular-
räume (Fig. 9), wodurch
das Einsinken beim Trock¬
nen verständlich wird.

Die Droge ist geruch¬
los und schmeckt stark
rein bitter.

Der Bitterstoff ist das
Glycosid Menyanthin
(s. d. Bd. VI, pag. 647).

Man sammelt den Bitterklee vor oder während des Blühens (Mai-Juni):
frische Blätter geben 2 Th. trockene.

Er ist Bestandtheil bitterer Species und Tincturen; man bereitet aus ihm ein
Extract und verwendet ihn auch im Aufguss. J. M o e 11 e r.

TrifOrmin, s. Propenylformiat, Bd. VIII, pag. 363.
TrigeminUS (lat. Drilling) ist ein Gehirnnerv, welcher seinen Namen von den

3 Hauptästen trägt, in die er sich theilt. Er führt die sensiblen Fasern für das
Gesicht, die Zunge, die Zähne und Theile des Gesichts- und Gehörorganes, Secre-
tionsfasern für die Thränen- und Speicheldrüsen und motorische Fasern für die
Kaumusculatur.

Triglyceride, s. Fette, Bd. iv, pag. 3is.
TrigOfiellfl, Gattung der Papilionaceae, Abtheilung Trifolieae. Kräuter mit

fiederig 3zähligen Blättern und achselständigen Blüthen einzeln oder in Köpfchen,

Querschnitt durch die Mittelrippe des Blattes von Trifolium fibrinum.

9 Th.
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°Wen oder kurzen Trauben. Fruchtknoten nicht gekrümmt. Hülse lineal, gerade
er sichelförmig, nicht oder nur in der Bauchnaht oder 2klappig aufspringend,
eherig, 6- "bis vielsamig. Samen ohne Caruncula.
Uie Arten sind vorzüglich im Mediterrangebiete verbreitet; bei uns wird nur

^ l goneüa Foenum graecum L., der Bockshornklee, im Grossen cultivirt.
*e Pflanze ist © , bis 50 cm hoch , ihre Blättchen sind am vorderen Bande ge-

nt , die Nebenblätter 3eckig-lanzettlich, zugespitzt, ganzrandig. Die Blüthen
zeln oder zu 2 , der Kelch mit seinen rauhhaarigen Zähnen etwa so lang wie

plblichweisse Krone. Die Hülse ist schwach gekrümmt, wenig zusammenge¬
ht, allmälig in den langen Schnabel verschmälert, 10—20samig.

Fig. 10

ut icula 9;u 1e.rsc hiiitt durch die Kandpartie des Samens von Trigonella Foenum graecum.
3ch Sch'leimo; 1!8 schl ? Ilt mit Liclitlinie (U), t Trägerzellen, pr Parenchym, k Klel)er-(Oel-)Selü(oiiuenaosperm; die Zellen besitzen dicke geschichtete Schleirnmeniuranen (Tschirch)

Schief en ( Fi 8'- 10 ) werden ihres kräftigen eigenthümlichen Geruches und ihres
1!»gehaltes wegen verwendet,— S. Foenum graecum, Bd. IV, pag. 417.

"Ngoneilrein '"» C 7 H 7 N0 2 + H 2 0, findet sich im Foenum graecum und bildet in
UI1<1 Chi tande farbl08e » in Wasser leicht, in Alkohol minder leicht, in Aether

Moroform unlösliche Nadeln. Seiner Structur nach ist es das Methyl-

t e ai'n der Nicotinsäure von der Formel G, H 4 <£? c"^ y> 0 + H 2 0; es
e synthetisch aus Nicotinsäure gewonnen worden.

Str ychniyClr0 " StryChnin ' ° ai Ha8 N2 ° 5 ' ein H y drata tions-Abkömmling des
mit g-e"1̂ bl,de t sich neben Dihydrostryclmin beim Erhitzen von Strychnin
DeWnt f t6m Bar ytwasser im Druckrohr auf 135—140°. Gelbliche, in den
eine deur suu §' smitt eln wenig lösliche Prismen, leicht in H Cl löslich. Es ist
^it Oh U 1Clle BaS6 ' aber SCÜ0U in wässeriger Lösung leicht zersetzlich, und gibt

üromsäuregemisch die Strychninreaction nicht.
J r Üodamin
T Njod

ist Jodstickstoff, NJ 3 , s. Bd. V,
Methan ist Jodoform, s. d. Bd. V, pai.

pag. 496.
489.
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Trikieselsäuren, s. Kieselsäure, Bd. V, pag. 676.
TriliÜn, amerikanische Concentration aus Trillium pendulum. Nicht zu ver¬

wechseln mit Trillin (Saponin).

Trillilim, Gattung der Liliaceae. Unterfam. Asparagaceae, Gruppe Parideae.
Nordamerikanische Kräuter mit 3blätteriger Laubrosette und in allen Wirtein
3zähligen Bliithen.

Trillium erectum L., und andere Arten liefern das in Amerika unter den
Namen Birthroot, Wakerobin als Heilmittel verwendete, abernicht officinelle
Rhizom. Es ist geruchlos, schmeckt süsslich zusammenziehend, hinterher bitter
und scharf, speichelziehend.

Man wendet das Pulver in Gaben von 4 g an und schreibt ihm insbesondere
eine Wirkung auf das weibliche Genitale zu.

TrillO (Banos de Carlos III.), in Spanien, besitzt 11 Thermen von 23.8—30«;
zwei davon, Director und Piscina, enthalten H 3 S 0.054 und 0.168, alle enthalten
Na Ol 0.54—0.79, die folgenden auch FeH 2 (C0 3 ) 2 , Condesa 0.149, Director
0.224, Hospital 0.014, ReinaO.15, Aguas delRey 0.262, Fuente del
Key 0.291 und Sta. Teresa 0.374 in 1000 Th.

TrimellithsäUre, C6 H3 . (COOH) ä , ist eine der bekannten Tricarbon-
säuren (s. d. pag. 80); sie wird am einfachsten durch Oxydation von Colophonium
mit Salpetersäure erhalten, sowie aus Xylidinsäure durch Oxydation mit Perman-
ganat. Kugelige Krystallaggregate, ziemlich leicht löslich in Wasser und Alkohol.

Tlimer, s. Diagramm, Bd. III, pag. 459.
r COOH(l)

TrimesinSälire heisst die symmetrische Tricarbonsäure, C6 H 8 COOH(3)
1 COOH(5).

Sie bildet sich beim Erhitzen von Mellithsäure mit Glycerin und stellt unzer-
setzt sublimirende Prismen dar.

TrimetallpIlOSphate, Salze der dreibasischen oder Ortho-Phosphorsäure, in
denen auf 1 Aequivalent der Phosphorsäure 3 Aequivalente Base enthalten sind, z. B.
Tricalciumphosphat, basisch phosphorsaures Calcium — (P0 4) 2 Ca 3 ; Tri¬
natriumphosphat, neutrales phosphorsaures Natrium, tertiäres Natrium¬
phosphat = P0 4 Naa + 12 Ho 0.

TrimetaphOSphorsälire ist eine polymerisirte JVletaphosphorsäure, s. Phos¬
phorsäuren, Bd. VIII, pag. 174.

CIL
Trimethylaethylen, CH 3

>C = CH — CH 3 oder C 5 H 10 , ist der Hauptbestand-

theil des gewöhnlichen Fuselöl-Amylens. — S. Amylen, Bd. I , pag. 323. —■
Trimethylaethylenhydrat Ammoniumhydroxyd ist Cholin, s. Bd. III, pag. 100.

Trimethylamin, (CH3) 3 N, ist in der Häringslake enthalten und findet sich
mehrfach im Pflanzenreich verbreitet (z. B. im Kraut von Chenopodium Vul-
varia Z., in den Bliithen von Crataegus Oxyacantha L. , im Mutterkorn, im
Fliegenpilz), ferner im Leberthran, in Krebsen u. s. w. Im Grossen wird das
Trimethylamin aus Häringslake gewonnen, indem diese mit Salzsäure angesäuert,
eingedampft und der Salzrückstand nach Zugabe von Aetzkalk destillirt wird, oder
aus Runkelriibenmelasse (Abfällen von der Riibenzuckergewinnung), indem dieselbe
mit Aetzkalk destillirt wird. Das in der Runkelrübe (Beta vulgaris L.) und da¬
her auch in der Melasse enthaltene Betain wird bei der Destillation mit Alkalien
unter Entwicklung von Trimethylamin zersetzt.

Trimethylamin ist eine in Wasser leicht lösliche Flüssigkeit von Häringsgeruch,
die bei +9.3° siedet.

Eine 20procentige wässerige Lösung von Trimethylamin ist in der Medicin
unter dem Namen Trimethylaminum als Arzneimittel in Verwendung gekommen.
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J^olge des Umstandes, dass Trimethylamin, (CH 3) 8 N, isomer ist mit Propylamin,
fia 7 äj ist dasselbe früher als Propylaminwm bezeichnet worden; noch heute

et es sich mitunter in Preislisten der Droguisten unter diesem Namen aufgeführt.
-Identitätsnachweis. Der Geruch ist ammoniakalisch und gleichzeitig
Ugsartig. Um einen mit Essigsäure befeuchteten Glasstab, welcher dem Tri-
Qylamin genähert wird, bilden sich weisse Nebel, gerade wie bei Ammoniak.
mit Essigsäure abgestumpfte Lösung des Trimethylamins gibt Niederschläge
Quecksilberchlorid (weiss), wie es auch Ammoniak thut; dann mit Jodjod-

uitu (gelb) , Gerbsäure (weisslich), Kaliumquecksilberjodid (weiss), Phospbor-
ybuänsäure (blassgelb). Ammoniak in Form seiner Salze gibt weder mit Jodjod-

sVi-' 111' n0en aucn m** Kaliumquecksilberjodid oder Phosphormolybdänsäure Nieder-
tifv 6 " — Prüfung. Der Gehalt an Trimethylamin wird mit 1j 1 Normalsäure

'metrisch bestimmt, unter Verwendung von Lackmus als Indicator. Werden
■ 8 der Trimethylaminlösung verwendet, so geben die verbrauchten Cubikcenti-

t f 1- ^T° r malsäure direct den Procentgehalt an. Oder es werden 5.0 g der Tri-
y'aminlösung mit Salzsäure bis zur schwach sauren Reaction versetzt, einge-

Pit, der Salzrückstand über Schwefelsäure getrocknet und gewogen. Das Ge-
it desselben mit 0.6178 multiplicirt, gibt an, wie viel Trimethylamin sich in

er verwendeten Menge befunden hat
(CH S) S N — 59. (CH 3 ) 3 N. HCl =95.5.

0.6178 : 1.0
er bei dieser letzteren Probe gesammelte Salzrückstand kann gleichzeitig da-Zll r\'

Alt n i di e Abwesenheit von Ammoniak zu erweisen; er muss nämlich in
°nol von 90° löslich sein, wobei Chlorammonium ungelöst bleiben würde,

usserdem darf die Trimethylaminlösung, nach dem Neutralisiren mit den ent-
l . ell enden Reagentien geprüft, höchstens Spuren von Chlor, Schwefelsäure, Eisen,

e sonstigen Metalle enthalten und muss völlig flüchtig sein. Das spec. Gew.
+r P r °centigen Lösung ist 1.124. — Anwendung. Das Trimethylamin ist

Penwelse in Verdünnung gegen rheumatische Leiden, sowie als ein die Harn-
onderung und die Hautthätigkeit vermehrendes Mittel angewendet worden.

T o- ? eni pßehlt als höchste Einzelgabe 2.0 , als stärkste Gesammtgabe auf den
° 0 -") jedoch immer nur in verdünnter Lösung, anzunehmen.

m unverdünnten Zustande wirkt Trimethylamin in ähnlicher Weise ätzend
^moniak. A. Schneider.

Trimethy larsin, s. Ar sine, Bd. i, pag. 618.
3 IT ^"y'"C1Z0le heissen Körper, welche sich vom Benzol durch Ersatz von
hat men durch drei Methylgruppen ableiten, also die Formel C,;H 3 (CH 3)3
da a' S' nl^ ^ re * so ' cne Trimethylbenzole möglich und zwei davon bekannt,
haben

ä

das esitylen (s. d. Bd. VI, pag. 653) mit der Ortsbezeichnung (1, 3, 5) und
unsymmetrische Pseudocumol (1, 3, 4) (s. d. Bd. VIII, pag. 379).

'CH.

Trimethylcarbinol ist der tertiäre Butylalkohol CZZ^g 3 (s d. Bd. II,
^OH

Pag. 424).

( g _ a^ e l h y ,Cnin0lin ' °a H i (CH 3) S N = Qu H 13 N, ist (nach Hesse) H y g r i nV, pag. 3341

T|, imethylen,
CH,

ftrm H, C CH,
= C 3 H 6 , ist ein dem Propylen isomerer, gas-

)le .1Ser Kou'enwasserstoff. — Trimelhylencarbonsäuren sind vom Trimethylen sich
ers t ei1 ^ 6 ^ iillren > m dem 1 H-Atom der Methylengruppe durch die Carboxylgruppe

etzt wird: so resultiren : '
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Trimethylenmonocarbonsäure, (CH 2) 2 . CH. COOH, der Crotonsäure isomer.
Trimethylendicarbonsäure, CH 2 . (CH. COOH) 2 , der Brenzcitronensäure isomer.
Trimethylentricarbonsäure, (OH.COOH) 8 , der Aeonitsäure isomer.
TrimethyleSSigsäure, C(CH3) 3 .COOH, bildet reguläre, in Wasser lösliche

Krystalle, welche bei 35.5° schmelzen und bei 163.8° sieden. Die Salze der Tri-
methylessigsäure sind in Wasser leicht löslich; sie bildet gern saure Salze, welche
zwar wenig beständig, aber sehr charakteristisch sind. So scheidet sich das Zink¬
salz aus der kalt gesättigten wässerigen Lösung beim Erwärmen als basisches
Salz ab und löst sich beim Erkalten wieder auf.

CH, . N (CH3) 3
TrimethylglyCOCOll, l l , ist Betain (s. Nachtrag).

Trimethylmethan, CH(CH 3) S, ist ein Methan, in welchem 3 H-Atome durch
3 Methylgruppen ersetzt sind, ein dem normalen Butan isomeres Gas, welches
bei — 15° flüssig wird.

Trimethyl-Oxäthyl-Ammoniumhydroxyd ist Choiin.
Trimethylpyridin = coindin (s.d. Bd.in, pag. 214).
TrimethylrOSanilin, C 20 H 16 (CH 3) 3 N 3 , eine Farbstoffbase, deren salzsaures und

jodwasserstoffsauresSalz das HOFMANN'sche Violett bildet (s. d. Bd. V, pag. 229).
Trimethylvinylammoniumhydrat ist Neurin, s. Cadaveraikaioide,

Bd. II, pag. 444.
Trimethylxanthin = Coffein, s. a. Bd. in, pag. 200.
Trimorphl'e, s. Dimorphie, Bd. III, pag. 501.
Trillitrin = auf Becepten angewandtes Synonym für Nitroglycerin.
TrinitrOCellulOSe = Collodiumwolle; deren Darstellung s. Bd. III,

pag. 215.
TrinitrOChlorbenZOl, s. Pikrinsäure, Bd. VIII, pag. 202.
TrinitroeuXanthOIl, s. Euxanthinsftare, Bd. IV, pag. 123.
TrinitrokreSOtinsälire, ein Oxydationsproduct der Carminsäure, s. C arm in,

Bd. II, pag. 562.
Trinitrophenol, Trinitrocarbolsäure, Trinitrophenylalkohol = Pikrin¬säure.
TrinitrOreSOrCl'fl, Styphninsäure, Oxypikrinsäure, C 6 H(N0 2 ) 3 (OH) 2 ,

ist das Endproduct der Einwirkung von Salpetersäure auf eine ziemlich grosse
Anzahl von Körpern der aromatischen Reihe, insbesondere auf Besorcin und ver¬
schiedene Gummiharze (Ammoniakgummi, Asa foetida, Galbanum , Sagapenum),
sowie auf verschiedene Farbholzextracte (Fernambuk-, Sappanholz-, Sandelholz-,
Gelbholzextract) und andere Körper, z. B. Euxanthon, Peucedanin, Ostruthin etc.
Die Gewinnung gestaltet sich am einfachsten durch Behandeln von in concentrirter
Schwefelsäure gelöstem Resorcin mit zunächst verdünnter, dann mit concentrirter und
schliesslich mit rauchender Salpetersäure. Nach beendeter Reaction lässt man noch
24 Stunden stehen und giesst dann die Masse in Wasser. Diese Methode der Darstellung
entspricht genau der Gewinnung der Pikrinsäure aus Phenol (s. Bd. VIII, pag. 202).

Gelbe, hexagonale, bei 175° schmelzende Prismen, welche sich in Wasser lösen,
durch starke Säuren aber wieder ausgeschieden werden; leicht löslich in Alkohol
und Aether.

Das Trinitroresorcin erscheint als eine starke zweibasische Säure und bildet
Salze, welche beim Erwärmen noch stärker verpuffen, als die Pikrate; diese Salze
sind sämmtlich gelb bis orangefarben, alle besitzen einen hohen Gehalt an Kry-
stallwasser; am löslichsten ist das Kalksalz, Ca C 8 HN 3 0 8 Gans windt.
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Trinkwasser,
Triodia,

Wasser.

.-------«, Gattung der Gramineae, Gruppe Avenaceae, Aus der Wurzel von
lr iodia irritans R. Br. bereiten angeblich die Eingeborenen Australiens ein Harz,

ches sie zum Ueberziehen ihrer Lanzen benützen.
Dieses sogenannte Spinifex-Harz bildet nach Maiden (Pharm. Journ. and

Irans. 1890, pag. 998, nach Proceed. of the Linn. Soc. of New-South Wales, IV.)
buchen von schmutzig bronzegrüner Farbe und unangenehmem, an Bienenwachs
eri nnerndem Geruch. Es enthält 67.3 Procent in Weingeist lösliches, hartes, durch-
Sle atiges, gelbes Harz, 3.2 Procent Fett, 6.9 Procent Farbstoff und Salze, 23.1 Pro-
ent Verunreinigungen.

■ rioleTn oder 01 e I n ist der neutrale Glycerinester der Oelsäure, C 3 H 5 (C 18 H 33 0 2) 8 .

Triosteiim, Gattung der Gaprifoliaceae, Unterfam. Lonicerae. Ausdauernde
lauter mit gegenständigen, ganzrandigen Blättern und einzeln oder gebüschelt
^iselständigen, seltener terminale Aehren bildenden Blüthen. Kelch mit ungleich
J a Ppigem Saume, bleibend; Krone röhrig, öspaltig, mit 5 eingeschlossenen Staub-
gefässen; Fruchtknoten 3—öfächerig, mit je 1 Samenknospe, zu einer meist
Taigen Steinfrucht sich entwickelnd.

V °n den 8 bekannten Arten sind 2 in Nordamerika, 1 im Himalaya heimisch.
Triosteum perfoliatwm L. (Ph. Un. St.), F e v e r R o o t, Feverwort, Horse-

Sentian, Bastard ipecac, Tinker's weed, wird über meterhoch, hat länglich zuge¬
spitzte, bis 12cm lange, am Grunde verwachsene Blätter und achselständige
Purpurbraune Blüthenbüschel. Die Frucht ist orangefarbig.

. Al 'e Theile der Pflanze schmecken bitter, doch nur das bewurzelte Rhizom
lr d als Purgans und Fiebermittel verwendet.Es

ist knotig, cylindrisch, bis 30cm lang und 2cm dick, unterseits reich be
llrz elt, aussen gelblichbraun, innen weiss, dünn berindet. Der unangenehme Ge-

rucn des frischen Rhizoms geht beim Trocknen verloren.
Der Bitterstoff ist nicht bekannt; er ist in Wasser und Alkohol löslich.
Das schlankere und derbere Rhizom des vorzüglich in den West- und Sttd-

f^aten der Union verbreiteten Triosteum angustifolium L. soll ähnliche Wir-
Kun gen haben. J- Mo eil er.

TriOXindol ist Isatinsäure, s. Isatin, Bd. V, pag. 517.
Trioxyanthrachinon ist Pur pur in, s. a. Bd. vin, pag. 404.
TriOXybenZOesäure ist Gallussäure, s.d. Bd. IV, pag. 481.
TriOXybenZOl, C 0 H s (OH) 3 , ist Pyrogallussäure, s. Bd. VIII, pag. 413.
Trioxybuttersälire ist Erythroglucinsäure, s. Erythrit, Bd. IV, pag. 101.

j Trioxyglutarsäure, C 6 H s (0H) 3 . (COOH) 8 , ist ein Oxydationsproduet des
aulcits, der Arabinose, des Quercits und Sorbins. Syrupförmige Flüssigkeit,

B re/i Kaliumsalz in glasglänzenden monoklinen Tafeln krystallisirt. Ueber ihre
ez iehung en zur Amidobrenzweinsäure s. Glut am in säure, Bd. IV, pag. 651.
Trioxymethylanthrachinon ist Emodin, s. Bd. iv, pag. i.
Trioxymethylen ist Paraformaldehyd, s. Formaldehyd, Bd. IV, pag. 420.

Bd Trioxystearinsäu
• vni
Trio)

pag. 580.
re, ein Oxydationsproduet der Ricinusölsäure, s. d.

la )X ytriphenylmethan ist Leukopararosolsäure, welche zum Paraleukanilin
denselben Beziehungen steht, wie die Rosolsäure zum Rosanilin:

HO.G fi H lX „ ,C„H, .OH H 2 N.C 6 H4 \ C /C
HO.C 6 H 4 /°\H

Leukopararosolsäure
(Trioxytriphenylmethan)

H 2 N.C 6 H/^\H
.G ; H 4 .NH 2

Paraleukanilin
(Triamidotriphenylmethan).
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TripallTlitin, s. Palmitin, Bd. VII, pag. 623.
Tripel, Trippel, Terra tripoh'tana , ein erdiges, meist gelbbraunes Mineral

von sehr lockerer Beschaffenheit. Der Tripel oder die Tripelerde besteht, wie der
Kieseiguhr, aus den kleinen Kieselpanzern von Inftisionsthierchen. Was im Handel
als „Tripel" vorkommt, ist sehr häufig kein Tripel, sondern anderweite fein ge¬
mahlene und gescblemmte. als Putzmittel brauchbare Mineralien.

TripßlphOSphat ist Ammoniummagnesiumphosphat.

Triphan, Synonym für Spodium (s. d.).
Triphenylcarbl'nol, C (C6 H 5) 8 (OH), ist das Oxydationsproduet des Triphenyl-

methans; es bildet harte sechsseitige Prismen, welche bei 157° schmelzen.

Triphenylmethanfarbstoffe. Die Gruppe der Triphenylmethanfarbstoffe
umfasst die gefärbten Derivate der beiden Kohlenwasserstoffe Triphenylinethan
und Tolyldiphenylmethan:

C
C 6 H,
C, f H 5
C 6 H 6
H

und

Ih

OH,

Hierher gehören die Farbstoffe aus der Bittermandelölgrüngruppe, die Rosaniliue,
Bosolsäuren, Phtaleine und deren Amidoderivate, die Rhodamine. Die Beziehungen
zwischen den geuannten Classen von Farbstoffen sind aus folgender Zusammen¬
stellung leicht ersichtlich :

[C 6 H 4 . NH,fC6 H 6
C<'C6 H4 .N(CH 3)2
| [C 6 H 4 .N(CH 3 ) 2 C1

fCJL.OH
CC.H, .NH,

5 H 4 . NH 2 Gl
C<C, i H 4 .0H
I (C6 H,.0

Bittermandelölgriin

fC6 H 4 . OH
ck 6 H 4 .OH
| ifJ e H 4 .C0.0

Pararosanilin-
chlorhydrat

'0,

Aurin
(Pararosolsäure)

■U H 8 — NH a
>0

C 6 H 3 — NH 2
I0e H 4 . CO . 0

Phenolphtale'i'n Rhodamin. Benedikt.

Triphenylrosanilin, s. Aniünbiau, Bd. i, pag. 386.
Triphyllin heisst das natürlich vorkommende Lithiumferromangano-

phosphat, s. d. Bd. VI, pag. 371.

Triplet, eine Lupe (Bd. VI, pag. 415), in welcher 3 Linsen so gefasst sind,
dass sie übereinander geschoben werden können.

TripOlith, ein vor Jahren als zu bevorzugender Ersatz für Gyps empfohlenes
Material für Verbände (Tripolithverbände).

Der Tripolith ist ein graues Pulver, welches wie Gyps mit Wasser zum Brei
angerührt wird. Die Darstellung des Tripoliths ist nicht bekannt geworden, Hager
hielt ihn für ein geglühtes Gemenge von Tripel und Gyps, dem noch Kohle
zugesetzt war. Heute wird Tripolith wohl kaum noch angewendet.

Tripper oder Gonorrhoea ist eine Geschlechtskrankheit, die von Schanker
und Syphilis vollständig zu trennen ist. Derselbe zeigt sich als ein Oatarrh der
Harnröhre mit eiterigem Ausflusse aus derselben, bei Frauen auch als ein solcher
der Scheiden- und Uterusschleimhaut, welcher durch den speeifischen Tripperpilz
(Gonococcus) entstanden ist und dessen Absonderungen die Gonococcen enthalten.

Die Gonococcen (Fig. 11) sind von Neisser bereits 1879 als Erreger des Trippers
entdeckt worden und neuerdings von Bockhart und Bümm in Bezug auf ihre
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besond
stets leren Lebenseigenschaften näher untersucht worden. Dieselben kommen fast

m Form von Diplococcen vor, sie zeigen im gefärbten Präparat bei starker
r ( ...p össerun g in der Mitte einen hellen Spalt, welcher den Coccus in zwei
Ralf ^oi't un<! ' nm die Semmel-, beziehungsweise Bisquitform gibt. Die beiden
zu t Siü ^ zumeist nicüt reine Halbkugeln,

gekehrten Flächen concave Einziehungen,
intensiv erzielen

sondern besitzen an den einander
en concave Einziehungen. Ihre Färbung lässt sich leicht und

""icicu durch wässerige alkoholische Lösungen von Methylviolett oder
antfiichsin. Die Gonococcen finden sich sowohl frei in der Flüssigkeit des

nronren-, beziehungsweise Vaginalsecretes, als auch innerhalb der Eiterkörper-
und der Epithelzellen, welch letztere Eigenschaft man an anderen, im Secret

tt vorkommenden saprophytischen Coccen nicht beobachten kann. Ausser im
rohrensecret finden sich die Gonococcen noch im Secret der Conjunctival-
orrhoe, welche durch Einimpfung in den Bindehautsack der Augen ent¬

standen ist.
, Je Züchtung des Gonococcus ist nach BüMM auf der gewöhnlichen Nähr-

ne und bei Zimmertemperatur nicht zu erreichen, viele frühere angeblich er¬
folgreiche Cultivirungen auf derselben beruhten wohl auf
Täuschung durch gewachsene saprophytische Bacterien.
Dahingegen hat es sich gezeigt, dass derselbe bei Körper¬
temperatur auf Blutserum und Blutserumgelatine zum
Wachsthum zu bringen ist. Von den Culturen ausgehend,
sind IJebertragungen auf Menschen in einigen Fällen ge¬
lungen, dagegen zeigten sich die entsprechenden Schleim¬
häute von Versuchsthieren unzugänglich für eine derartige
Infection.

Die Ansteckung erfolgt unter allen Umständen nur durch
„unreinen Beischlaf, d. h. durch Coitus mit einem tripper-

d 0 i . kranken Individuum, es scheint aber für die Ansteckung
sehe' t * verschiedene Disposition zu bestehen, die immer grösser zu werden

._. > je öfter die Person Triuner acouirirt hatte.

Fig. li.

5® ■"

.<£&
w

Die Person Tripper acquirirt hatte.
zu ersten Tage nach der Ansteckung ist noch keine Krankheitserscheinung

eobachten, nach verschieden langer Dauer (2—14 Tagen) sondert sich ein
6 1; o ^ es " 6cre t a ^j das verhältnissmässig an Gonococcen arm ist. Nach weiteren
F u S 8 Ta Walters *gen entleert sich eine reichliche Menge dicken, gelben oder grüngelben

aus der Harnröhre, der nun die Coccen in grossen Massen enthält.
v 0q ,, ei ?entliche Trippererkrankung kann complicirt werden durch Absonderung
■^ebe j^ 6111 ^usfluss aus der Harnröhre, nicht selten durch das Auftreten von
die H ° entzun dung, gonorrhoischem Blasencatarrh, Bildung von Abscessen um

arnröhre herum, Entzündung der Vorsteherdrüse.
Trin ^ ^ en klicheren Charakter haben aber die selteneren Complicationen des

IV 1t> r ^"PP^ß'e'eukrheumatismus und die Blennorrhoe der Augen.
s achl' 6 r, n dlung des Trippers ist eine ganz verschiedene und richtet sich haupt-

nach den einzelnen Stadien der Erkrankung und den Complicationen.
Trin Becker.

gegen i aCf,erS Frü Cllte-Säfte-ESSenZ, von dem Erfinder als Heilmittel
b e e re m öglichen Krankheiten angepriesen, ist ein aus dem Safte von Preissel-

u und Hagebutten mit Zucker hergestellter Syrup.

rir apin heisst das Glycerid der Kapinsäure, s. d. Bd. VIII, pag. 495.

Er • ( T pCs'v, knirschen) ist der Kinnbackenkrampf oder die Mundsperre.
ß ([ Ty uautig Theilerscheinung bei allgemeinem Tetanus (s. Starrkrampf,
Wob ' ^ 3 ^' ^^ 0<̂ er ^ er te tanische Krampf ist auf den Nervus trigeminus

Tr «stearin, s. Stearin, Bd. VIII, pag. 433.
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TriSUlfÖkohlensäure = Sulfocarbonsäure, Bd. IX, pag. 534.
Trithionsäure, H 2 S 8 0 6 , S. Schwefelsäuren, Bd. IX, pag. 158.
TritiCl'n heisst die in der Queckenwurzel von Triticum repens vorkommende

Stärkeart von der Formel C 12 H 32 0^. Dieses Kohlenhydrat ist geschmacklos,
linksdrehend, löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol und Aether.

TritlCUm, Gattung der Gramineae , Unterfamilie Poaeideae, Gruppe Hor-
deaceae. Aehrchen aus 3 bis vielen zwitterblüthigen Bälglein bestehend, einzeln
und mit der Breitseite auf den Ausschnitten der Aehrenspindel sitzend, oberste
Blüthe oft verkümmert. Balg 2klappig; Klappen kürzer oder so lang als
das nächste Bälglein, eiförmig oder lanzettlich, mit oder ohne Grannen,
einander gegenüberstehend. Bälglein 2spaltig, untere Spelze unbegrannt oder aus
der Spitze begrannt. Staubgefässe 3; Griffel 2. kurz, mit federigen Narben.

A. Agropy rurn P. Beauv. Ausdauernd. Aehrchen nicht gedunsen. Hüll¬
spelzen mehrnervig, gleichseitig, schwach gekielt. Deckspelzen lanzettlich, auf dem
Rücken gerundet. Frucht lineal, weitfurchig, von Deck- und Vorspelze einge¬
schlossen.

1. Triticum repens L. (Agropyrum repens P. B.), Quecke, hat einen stiel¬
runden , ästigen, kriechenden Wurzelstock, bis 60 cm hohe, kahle Halme mit 4
bis 8 mm breiten Blättern und lineale, 2zeilige, aufrechte Aehren mit meist
öblüthigen, 6—15 mm langen Aehrchen. Hüllspelzen (Klappen) 5—7nervig , so¬
wie die unteren Spelzen wehrlos, stachelspitzig oder begrannt; Grannen gerade,
die der Klappen kürzer als die Klappen, die der Spelzen so lang oder kürzer
als die Spelze.

Von dieser veränderlichen, auf der nördlichen Erdhälfto als lästiges Unkraut
verbreiteten Art stammt Rhizoma Graminis (s. d. Bd. V, pag. 5).

2. Triticum caninum Schreb. (L.) hat eine faserige, rasige Wurzel, unterseits
rauhe Blätter, schlaffe Aehren aus 3—öblüthigen Aehrchen, deren Axe zottig
behaart ist. Hüllspelzen 3—önervig, sowie die unteren Spelzen begrannt; Grannen
geschlängelt, die der Spelzen 2mal länger als die Spelze.

B. Eutriticum Godr. Nicht ausdauernd. Hüllspelzen bauchig, ungleich¬
seitig, Deekspelzen fast gleichseitig, an der Spitze gekielt. Frucht schmalfurchig.

I. Spelta Nees. Aehrenaxe bei der Reife stückweise zerfallend. Frucht von
den Spelzen eingeschlossen, nicht herausfallend.

3. Triticum Spelta L., Spelz, Spelt, Dinkel, Vesen, Krullweizen, Quälkorn,
Kraftmehlspelt, franz. Ep eautre, engl. Speltwheat. Aehre fast gleichmässig
4seitig, locker, zuletzt nickend, mit Gipfelährchen. Aehrchen meist öblüthig, die
3 untersten Blüthen fruchtbar; Klappen gerade abgestutzt.

Mehrere begrannte und unbegrannte Varietäten dieser Art werden als Winter-
und Sommerspelzen eultivirt.

4. Triticum dicoecum Sehr. (T. amyleum Sering.), Em in er, Ammer, Immer,
Ehmer, Oemer , Zweikorn, Reisdinkel, Jerusalemskorn, Romanischer Weizen.
Aehre zusammengedrückt, mit Gipfelährchen; Aehrchen sich dicht deckend, innen
flach, 4blüthig, die 2 untersten fruchtbar. Klappen stark gekielt, spitz auslaufend.

Mehrere Varietäten mit kahlen und behaarten Spelzen werden als W i n t e r-
und Sommer-Emmer gebaut.

5. Triticum tricoecum Schutt., Egyptischer Spelz, Weisser Winter-Emmer,
unterscheidet sich von dem vorigen durch 5blüthige Aehrchen, in denen die 3
unteren Blüthen fruchtbar sind.

6. Triticum monocoecum L., Einkorn, Blick, Spelzreis, St. Peterskorn,
Schwabenweizen, Egyptischer Reis, Welscher Dinkel. Aehrchen sich dicht deckend,
innen vertieft, 3blüthig, nur die unterste Blüthe fruchtbar. Klappen spitz aus¬
laufend, weniger stark gekielt, Spitzenzahn kürzer als beim Emmer.

Ist wahrscheinlich die Stammform der Spelz-Gruppe. Wird wenig gebaut.
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i. Fyros Doli (Frumentum Metzger). Aehrenaxe zähe, nicht zergliedernd.
reifen Früchte fallen leicht ans dem Spelzengehäuse heraus.

Ivlanne [ Triticum vulgare Vill. \ Klappen am
eiförmig- I " aristatum Schübl. J stumpfsten,

& t „ turgidum L. hat die gedunsensten Früchte.
Klappen ( Triticum durum Desf. hat die längsten Grannen,

ei-lanzettförmig \ „ polonicum L, hat die grössten Klappen.
jj , e * r üchte dieser Arten haben ein derbes Pericarp, welches unter der stark ver-
2 || n Oberhaut zwß i bis mehr gleichfalls stark verdickte, in Kali bedeutend quellende
jj |. n . ' e hten besitzt, während die Arten der Gruppe Spelta ein zartzelliges, in

* n !° ü * quellendes Mesoearp besitzen (s. auch Cerealien, Bd. II, pag. 628).
^ • riticum vulgare Vill., Gemeiner Weizen, franz. Froment, B1 e, engl.
fr , e a '■ Aehre dicht, 4kantig. Aehrchen meist 4blüthig, die 2—3 unteren Blüthen

ar - Spelzen knorpelig; Hüllspelzen etwa so lang als die Deckspelzen.
w , e zaQ lreichen Spielarten, welche als Sommer- und Winterweizen cultivirt
t= >n ' unterscheiden sich nach der Behaarung und Farbe der Spelzen und der
Un |e der Grannen.
h .' J- ri focum turgidum L., Englischer Weizen, Echter Bartweizen, Rauh-
Lä ^ Weizen, unterscheidet sich von dem vorigen durch die fast der ganzen
W b nacn gekielten Hüllspelzen, welche nur halb so lang sind als die meist
Rannten Deckspelzen.
bpo- Var ietäten dieser Arten gliedern sich in 2 Reihen mit 4zeilig und 6zeilig

^rannten Aehren.y 71 * •
niseh nt,CUm durum Desf., Hart- oder Glasweizen, Bartweizen, Sicilia-
or •, ' ^ ra bischer Weizen. Aehre dicht, 4kantig; Spelzen knorpelig; Hüllspelzen
,°Tan + fl elspitzig, der Länge nach fast flügelig gekielt, so lang als die meist be-

.f n Deekspelzen; Aehrchen 4blüthig, die 3 unteren Blüthen fruchtbar.
j^ le Varietäten sind einjährig.

Wal v TlilGum polonicum L. (Tr. glaucum Miinch.), Polnischer Weizen,
\y-g- lseQ es, Astraehanisches, Egyptisches Korn, Lothringer, Symaker, Sibirischer
Hüll' i' PP e l we ' ze n, Gommer. Aehre locker, nickend, undeutlicher 4kantig;
ki en • en länglich lanzettlich, häutig, der ganzen Länge nach genervt und ge-
v on 'l" 1 6me Spitze auslaufend, neben der 2 kürzere Zähne stehen; Deckspelzen

A r Lan ge der Hüllspelzen, begrannt.
n von dieser Art werden mehrere Varietäten cultivirt.

ihm 1 zen ist die wichtigste Mehlfrucht der civilisirten Völker und das aus
bewerth" 868161116 Mehl ( 8 ' d ' Bd ' VI ' pag- 6 ° 2 ^ ist daS beste Und am üöcasten
a Uca ea Her Cerealien. Grosse Mengen von Weizen oder Weizenmehl werden

Zlw Stärkefabrikation verwendet.
n ylum Tritici, s. Bd. I, pag 345.

Xl ,t0 'i, in Italien, besitzt eine Therme von 53.7° mit NaCl 5.255, MgS0 4
• l m 1000 Th.

ein »Yf Wassersalamander, Amphibiengattung, deren Arten in den Hautdrüsen
ö^'ges Secret liefern, s. Salamander. T h. Husemann.

iHino- "-''Ölen sind nach der nordamerikanischen Pharmakopoe Verrei-
Tritupa? V° n 1 Th ' del" ZU verreibe nden Substanz mit 9 Th. Milchzucker. —
h er g. ' l0nen (homöopathische) sind im Decimal- oder Centesimalverhältniss

5 teilte Verreibungen des Arzneistoftes mit Milchzucker.

^ J'amin, älteres Synonym für Trimethylamin.

lyien, Synonym für Propylen.

s tänd'o ' ^ attun g der Tüiaceae. Sträucher oder Kräuter mit wechsel¬
ten Blättern und gelben Blüthen mit 5 linealen Kelchblättern, 5 (oder 0)

ea l-Eucyclopädie der ges. Pharmacie. X. 7
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TRIUMFETTA. TROCKNEN.

Frucht eine borstige. 2—4fächerige

mit je 0.01 g
schwere Tro-

Bd. VII, pag. 695.

Blumenblättern und 5—35 freien Staubgefässen.
Kapsel, Fächer 1- oder 2samig.

Die Wurzel und die Binde mehrerer Arten werden als schleimig-bittere Mittel
verwendet; in neuester Zeit wird das Fluidextract von Triumfetta semitrüoba L.,
einer in den Tropen verbreiteten Art, gegen Dyspepsie empfohlen.

Trivalente Körper, s. Valenz.
TriXagO, mit Stachys L. synonyme Gattung Haller's.
Ilerba Trixaginis hiess das Kraut von Teucrium Oharnaedrys.

TrOCar (trois-quarts) ist ein an der Spitze dreikantig zugeschärftes Stilet,
welches in einer Canille steckt. Man stösst das Instrument in die Körperhöhle,
und indem man das Stilet mit dem Handgriffe zurückzieht, entleert sich durch
die Canüle die in der Höhle angesammelte Flüssigkeit.

TrOChiSCi. Die Bereitung der Trochisci ist unter „Pastilli", welche beiden
Namen meist einer für den anderen gebraucht werden, ausführlich beschrieben
worden. Von Ph. Germ, und Ph. Austr. werden nur 2 Arten Trochisci speciell
aufgeführt, die Trochisci Ipecacuanhae, 0.5 g schwere Trochisken
Radix Ipecacuanhae pulver., und die Trochisci SantOtlini, 1.0 g
chisken mit je 0.025 g Santonin.

Weitere Vorschriften zu Trochisken s. unter Pastilli

TrOCkenapparate, s. unter Trocknen.
Trockene Destillation, s. Bd. in, pag. 451.
TrOCkenfrilCht, allgemeine Bezeichnung für Früchte mit lederigem oder

holzigem Pericarp. —■ S. Carpologie, Bd. II, pag. 567.

TrOCkenÖl, Chinesisches, ist ein gutes Siccativ, s. unter Firniss, Bd. IV,
pag. 369.

Trocknen, das Entfernen von Wasser aus einer Substanz, mag dasselbe nun
Krystallwasser, Luftfeuchtigkeit oder Lösungsmittel sein. Je nach der Natur des
betreffenden zu trocknenden Stoffes und je nach der Menge des zu entfernenden
Wassers sind die Methoden des Trocknens verschiedene. In der Technik und in
der chemischen Grossindustrie sind zum Zwecke des Trocknens verschiedener
Stoffe verschiedene Apparate und grosse Anlagen, zum Beispiel Pressen, Filter¬
pressen, Walzenpressen, Centrifugen, Nutsehapparate, Vacuumfilter u. s. w. noth-
wendig. Die Entfernung der letzten Antheile des Wassers gelingt nur vermittelst
erwärmter Luft. Auf diesem zuletzt genannten Princip beruht auch der Trocken¬
schrank der Apotheken, der zweckmässig so aufgestellt und eingerichtet ist,
dass die abziehenden Feuerungsgase des Dampfapparates ihn in Röhren durch¬
streichen und so kostenlos mitheizen. Ausserdem soll aber der Trockenschrank
auch noch für directe Heizung eingerichtet sein. In dem Trockenschrank finden
Horden (ans Holz oder Bandeisen gefertigte Rahmen mit Leinwand oder einem
groben, weitmaschigen Drahtgeflecht als Boden) Aufstellung. Die zu trocknenden
Stoffe kommen je nach der Natur derselben entweder direct auf die Horde oder
auf eine Unterlage von Papier oder Filtrirpapier zu liegen.

Für chemische und analytische Zwecke sind eine grosse Zahl verschiedener
Trockenapparate construirt, die für die Trocknung fester Körper, flüssiger
Stoffe oder von Gasen entsprechend eingerichtet sind.

Zum Trocknen fester Stoffe, um dieselben der Analyse zu unterwerfen,
z. B. um ihren Wassergehalt zu bestimmen, werden dieselben im Trocken¬
schrank oder Luftbad (s. d. Bd. VI, pag. 399) auf 100—105° erhitzt, je
nachdem, ob dieselben ihren Wassergehalt leicht oder schwierig abgeben. Um
die Temperatur im Trockenschrank constant zu halten, bedient man sich der
Thermoregulatoren (s. d. Bd. IX, pag. 689). Das Trocknen von Substanzen
bei gewöhnlicher Temperatur in einer durch hygroskopische Stoffe (Schwefelsäure,



V

TROCKNEN. TROLLIÜS. 99

P tosphorsäure
s - d. Bd

Flu
IV,

®«e getrocknet werden
Substanzen

°ttasehe. getrocknetes Kochsalz

Chlorcalcium) trocken gehaltenen Luft geschieht im Exsiccator,
pag. 142.

„ issigkeiten, welche sich mit Wasser nicht direct mischen, wohl aber
Nasser aufnehmen können, wie ätherische Oele, können auf die

dass man sie mit darin nicht löslichen wasseranziehenden
ehüttelt oder stehen lässt. Zu diesem Zwecke können Chlorcalcium,

„™*,„„„ ^„vuoc^, geglühte Soda, concentrirte Schwefelsäure, con-
w Phosphorsäure, Kalkhydrat, wasserfreies schwefelsaures Kupfer Ver¬
di« l™^' ^ en i natürlich muss nach der Natur der zu trocknenden Flüssigkeit
Sta ^ en de trocknende Substanz ausgewählt werden, damit die beiden Sub-
Sch !p L1C l̂t ^Senseitig auf einander einwirken. Z.B. Chloroform kann mit
Alk\ e lre ' Kochsalz oder Soda u. s. w. getrocknet werden. — Absoluter
8a v ? ' i der leicht Wasser aus der Luft anzieht, wird durch wasserfreies schwefel-
Zu p Tupfer trocken erhalten, aber dadurch nicht aus dünnerem Spiritus erzeugt;
Chi ^rikation des absoluten Alkohols wird Aetzkalk benutzt; Schwefelsäure,

r calciu m können natürlich nicht angewendet werden. — Fette Oele werden
mit getrocknetem Kochsalz entwässert; Schwefelsäure. Soda,
Pottasche können hierzu selbstverständlich nicht Verwen¬
dung finden u. s. w.

Zum Trocknen von Gasen finden die Bd. IV,
pag. 528, beschriebenen und abgebildeten Gaswasch-
ap parate Anwendung, indem man sie mit concentrirter
Schwefelsäure statt mit Wasser beschickt. Ferner ver¬
wendet man U-förmig gebogene Glasröhren, gefüllt mit
Chlorcalcium oder mit Bimsteinstücken, Glasschorben, Glas¬
perlen, die mit concentrirter Schwefelsäure befeuchtet sind
(s. unter Elementaranalyse, Bd. III, pag. 687).

Sehr bequem sind auch die T r o c k e n t h ü r m e (Fig. 12),
die mit denselben Stoffen wie die U-förmigen Röhren ge¬
füllt werden. Der Eintritt der Gase findet bei A , der
Austritt bei B statt, so dass das Gas die wasseranziehende
Schicht C von unten nach oben durchstreicht. Der Raum
D bleibt leer; in demselben sammelt sich das vom Gase
mitgebrachte und zurückgehaltene Wasser als concentrirte
Chlorcalciumlösuug oder verdünnte Schwefelsäure an.

Bei der Bestimmung des Wassergehaltes einer Substanz
(Trockenverlust) muss die zu trocknende Substanz
mehrere Male gewogen und dazwischen wieder der Aus¬
trocknung unterworfen werden , bis die beiden letzten

dasselbe Resultat ergeben. Der nach Abzug des Wassers bleibende
in der Analyse Trockensubstanz, die ganze Vornahme dieser

, die Trockenbestimmung genannt. A. Schneider.

der r C (der Pflanzen), S.Herbarium, Bd. V, pag. 203 ; Trocknen
trogen, s. Bd. III, pag. 599.

O'llt heisst das in den Meteorsteinen sich findende Ferrosulfid, FeS.
TroistorreuS, in der Schweiz,
Trolliere, s . st. Pardoux, Bd. vn, pag .
Troliu

Jungen
£ es t wird
^timmuno.

besitzt eine Quelle mit Mg S0 4
680.

2.37 in 1000 Th.

""S, Gattung der Ranunculaceae, Unterfam. Helleboreae. A- Kräuter
urenden, bandförmig getheilten Blättern und grossen regelmässigen^When.kl

\-
einen Kelch hinfällig, die inneren Blätter corollinisch

ßctaro-

"S'en Balgkapseln entwickeln

Krone aus 5 bis vielen
der Basis ein nacktes

Zahlreiche freie, sitzende Fruchtknoten, die sich zu mehr¬
genagelten Blättchen, deren lineale Spreite an

6 rübchen trägt.
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100 TEOLLIüS. TROPAEOLUM.

Trollius europaeus L., Trollblume, Kugeliger Hahnenfuss, wird 50cm
hoch, hat kahle Blätter mit 3spaltigen, ungleich eingeschnitten gesägten Ab¬
schnitten und grosse citronengelbe Blüthen, deren Kelchblätter kugelig zusammen-
schliessen. Die Blumenblätter sind dunkler, Staubgefässen ähnlich.

Die Blumen (Flores Trollii) waren einst gegen Scorbut in Verwendung.

Trommelfell (griechisch, TUfJOTavov). Es ist eine elastisch unnachgiebige Mem¬
bran, welche den äusseren Gehörgang gegen das Mittelohr abschliesst. Es fängt
die eingedrungenen Schallstrahlen auf und wird dadurch in Schwingungen ver¬
setzt, welche von den Hörknöehelchen auf das Labyrinthwasser übertragen werden.
Erkrankungen des Trommelfells, Verdickungen und Substanzverluste desselben
schwächen wesentlich die Schärfe des Gehörs.

TrOmmerS Probe auf Glycose wird in der Weise ausgeführt, dass man
zu einer verdünnten Lösung von Trauben- oder Harnzucker 1—2 Tropfen Kupfer¬
sulfatlösung , dann 4—5 com Natronlauge setzt; bei Gegenwart von Trauben¬
oder Harnzucker löst sich der Niederschlag wieder auf und beim Erhitzen fällt
Kupferoxydul nieder. — S. auch unter Glycose, Bd. IV, pag. 666.

TrOIia heisst eine natürliche Soda egyptischer Provenienz, s. Soda, Bd. VIII,
pag. 301.

TrOpseOläCeae, Familie der Gruinales. Einjährige oder perennirende, saftige,
kahle Kräuter, mit oft knolligen und essbaren Wurzeln. Blätter abwechselnd,
schild- oder bandförmig, eckig, gelappt oder eingeschnitten, gewöhnlich ohne
Nebenblätter. Blüthen einzeln in den Achseln der Hochblätter, median zygomorph,
zwitterig, ansehnlich. Kelch 5, an der Basis etwas verwachsen ; das hintere Blatt
in einen freien, hohlen Sporn vorgezogen. Krone 5, nach 2/ 3 Stellung. 3 vordere
genagelt. Andröceum 8, je 4 rechts und links von der Mediane, frei, ohne Basilar-
drtisen. Antheren 2fächerig. Gynäceum mit 3 verwachsenen Carpellen. Frucht¬
knoten 3fächerig, mit je 1 Samenknospe. Griffel fadenförmig, mit 3 Schenkeln.
Bei der Fruchtreife lösen sich die Carpelle von einer kurzen Mittelsäule als 3
nicht aufspringende, runzelige Früchtchen ab. Endosperm fehlend. Embryo gerade.
Cotyledonen dick, planconvex. Sydow.

TrOpäOÜne. Die Tropäoline sind orangegelbe Azofarbstoffe.
Tropäolin 000 Nr. 1, s. Orange I, Bd. VII, pag. 551.
Tropäolin 000 Nr. 2 = Mandarin, Orange II, Bd. VII, pag. 551.
TropäolinD = Helianthin, Methylorange, Dimethylorange, s.Bd. VI, pag. 680.
Tropäolin 0, Besorcingelb, Chrysoi'n, Goldgelb, ist das Natronsalz der

Eesorcinazobenzolsulfosäure, (HO) 3 C 6 H 3 — N = N — C B H t . S0 3 Na.
Tropäolin 0 ist ein braunes, in Wasser mit orangegelber, in concentrirter

Schwefelsäure mit gelber Farbe lösliches Pulver. Natronlauge färbt die Flüssigkeit
orangeroth. Der Farbstoff gibt auf Seide und Wolle ein schönes Gelb.

Tropäolin 00, Diphenylaminorange, Säuregelb D, ist das Natronsalz der
Diphenylamin-azo-benzolsulfosäure, C 6 H 5 . NH. C 6 H 4 — N = N. C6 H4 . S0 3 Na.

Es besteht aus orangegelben Blättchen , welche sich in concentrirter Schwefel¬
säure mit violetter Farbe lösen. Die orangegelbe wässerige Lösung gibt mit Salz¬
säure einen violetten, mit Natronlauge einen gelben Niederschlag. Der Farbstoff
gibt auf Wolle ein schönes Orangegelb. Benedikt.

TrOpäOÜnpapier dient zum Nachweis freier Salzsäure im Magen safte,
s. unter diesem Artikel Bd. VI, pag. 465.

TrOpaeolum, einzige Gattung der nach ihr benannten Familie. Südamerika¬
nische, meist windende Kräuter mit alternirenden, Schild- oder handförmigen,
eckigen, gelappten oder eingeschnittenen, kahlen Blättern. Die grossen und schön
gefärbten zygomorphen und gespornten Blüthen einzeln achselständig. Kelch und
Krone özählig; 8 Staubgefässe; Fruchtknoten aus 3 Carpellen, welche sich bei
der Reife von einer kurzen Mittelsäule als 1 sämige Früchtchen ablösen.
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fopaeolum nwjus L. und T. minus L., aus Peru stammend, werden als
Puzmerkresse, Spanische Kresse oder Gelber Rittersporn oft

dUs Samen gezogen.
He Theile der Pflanze schmecken scharf, die Blumen riechen frisch angenehm.

n ,rau *. un(* Blüthen waren früher unter den Namen Nasturtiurn indicum und
re*f mme m <yor gegen Scorbut in Verwendung. Die Blüthenknospen und un-

en Früchte sollen als Surrogat für Kapern dienen, mit denen sie bei genauer
Pachtung nicht zu verwechseln sind (s. Kapern, Bd. V, pag. 635).

A va- P*^lUmOl, das ätherische Oel von Tropaeolum majus , besteht nach
• Hofmann seiner Hauptmenge nach aus x-Toluylsäurenitril.

'OpaSäUre, Phenylhydracylsäure, a-Phenyl-3-oxypropion säure

6 s "\„„ 2 w ird bei mehrstündigem Erhitzen von Atropin mit Salzsäure

D . , neben Tropin erhalten (s. Tropei'ne). Ferner entsteht Tropasäure
aer Einwirkung heisser rauchender Salzsäure auf Atropasäure und Kochen

N d^ e ^en «-Phenyl-ß-Chlorpropionsäure mit Kaliumcarbonatlösung. Farblose
Und ■' W6lehe bei 117—118» schmelzen, in 50 Th. kalten Wassers löslich sind

sich in Alkohol und Aether leicht lösen. Bei längere Zeit andauerndem
«en mit Baryumhydroxyd oder Salzsäure geht die Tropasäure unter Wasser-

Paltung in Atropasäure und in Isatropasäure, C 9 H 8 0 2 , über. Von letzterer
zwei Modificationen, die y- und ß Säure bekannt. Bei der Spaltung der

w 1 *? Nebenbasen des Cocains gelangte Liebermann zu drei neuen Säuren,
al . 6 ^ BQ'* ^ er l sa tropasäure die gleiche Zusammensetzung haben und anfangs
dp '\ Unc' £ " 1 s atropasäure bezeichnet wurden. Später änderte Liebermann

■Namen in Truxillsäure (s. d.) um. H. Thoms.

dp ' P""16 nennt Ladesburg (Ann. Chem. 217, 82) zusammengesetzte Aether
holf ro P' ns > •!• h- die dem Atropin analogen Verbindungen, welche durch wieder-
dii S abdampfen eines Gemenges von Tropin und aromatischen Säuren mit ver-
p , . Salzsäure entstehen. Bekanntlich wird das Atropin durch mehrstündiges

ltzen mit concentrirter Salzsäure auf 120—130» oder durch längeres Er-
j, e.n mit Barytwasser bei 58° in Tropasäure und Tropin gespalten, und

ar im Sinne folgender Gleichung:
C17 H 23 N0 3 + H 3 0 = 0, H 10 0 3 + C 8 H 16 NO

t- . Tropasäure Tropin.
t ei weiterer Einwirkung bilden sich Atropasäure, C 9 H 8 0 2 , und Isa-

p a s ä ur e, letztere besonders bei der Anwendung von Salzsäure, während
pasäure mehr bei Einwirkung von Barvtwasser entsteht.

1 olgende Tropeine sind von Wichtigkeit:
Benz

ß enzoesäß enzoy Itrop ein, C 15 H 19 N0 2 +~2 II 2 0 , beim Abdampfen von Tropin mit
iure und verdünnter Salzsäure erhalten; seidenglänzende, bei 58°

Zer ? Blattchen, wasserfrei bei 41—42° schmelzend. Sie lassen sich un-
Bip o ver ^ UCüt igen und liefern ein Sublimat von wasserfreiem Benzoyltrope'fn.

Salze sind bis auf das Nitrat meist leicht löslich.
gj J nil amy ltrope'in, C 17 H 21 N0 3 , bildet sich aus zimmtsaurem Tropin und
Sa] - Ure ' entsteüt aucn i n geringer Menge aus phenylmilchsaurem Tropin und
Al , Zsf"ure - Es bildet kleine Blättehen, welche bei 70» schmelzen, leicht löslich in

Ol und Chloroform sind und sich sehr schwor in Wasser lösen,
as. Cinnamyltropei'n ist ein starkes Gift, welches im Gegensatz zum Benzoyl-

Pfta nicht mydriatisch wirkt.
Sal' a, yltropei'n, C 15 H 19 N0 3 , wird durch wiederholtes Abdampfen von
Ria J urem Tropin mit sehr verdünnter Salzsäure erhalten und bildet seiden-
- z ende, bei 58—60° schmelzende Blättchen, welche schwerlöslich in kaltem
» Se r, leicht in Alkohol löslich sind und bei Weitem nicht so giftige Wirkung

rn , wie die vorhergehend besprochene Base.
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0 x y t o 1 u y 11 r o p e i' n , Homatropei'n, P h e n y 1 g 1 y c o I y 1 1 r o p e i' n,
C w H 21 N0 3 , entsteht bei 2—3tägigem, wiederholtem Abdampfen von mandelsaurem
Tropin mit verdünnter Salzsäure. Der erhaltene Rückstand wird mit Kaliumcar-
bonat zerlegt, mit Chloroform ausgeschüttelt, die CMördformlösung abdestillirt,
der Rückstand mit verdünnter Bromwasserstoffsäure neutralisirt und die Lösung
im Vadium verdunstet. Das reine Homatropin bildet glashelle, bei 98° schmelzende
Prismen, welche sich in gleicher Weise, wie das Atropin durch mydriatische
Wirkung auszeichnen. — S. Homatropin, Bd. V, pag. 260. H. Thoms.

Tropfenfänger, eine von Reeb angegebene einfache Vorrichtung, die mittelst
eines durchbohrten Korkes auf das Standgefäss gesteckt wird,
worauf Flaschenhals sammt Vorrichtung durch eine über¬
gedeckte Glaskapsel oder Zinnkappe vor dem Auffallen von Staub
geschützt werden. Der Zweck des Tropfenfängers, der mit
kleinen Abweichungen in der Form aus Zinn oder Porzellan
gefertigt wird, ist der, die beim Ausgiessen dicker Flüssig¬
keiten (Balsamum Peruvianum, Bals. Gopaivae, Oele,
Glyeerin, Syrupe) am Flaschenhals hängen bleibenden Tropfen
in das Standgefäss zuriickzuleiten und dadurch ein Beschmutzen
durch herablaufende Tropfen zu vermeiden.

Tropfglas, Tropfenzähler, eine kleine Vorrichtung,
mit deren Hilfe Flüssigkeiten tropfenweise abgemessen oder
abgezählt werden können.

Das einfachste Tropfglas ist ein, in den als Verschluss
dienenden Kork eingelassenes , bis fast auf den Boden
reichendes und unten zu einer Spitze ausgezogenes Glasrohr.

Zum Gebrauch wird das herausragende Ende des Glasrohres mit dem Zeigefinger
verschlossen, während der Stöpsel zur gleichen Zeit mit Daumen und Mittelfinger
gefasst und vom Gefäss genommen wird. Wird der Zeigefinger nun etwas gelüftet,
so tropft die Flüssigkeit unten ab. Diese Vorrichtung empfiehlt sich für analytische
Zwecke (Silberlösung, Kobaltlösung u. s. w.) und bei mikroskopischen Arbeiten sehr.

Ein sehr verbreitetes Tropfglas, welches Verwendung findet zum Abzählen von
Tropfen, welche seitens des Patienten eingenommen werden sollen, oder zum Ein¬

tröpfeln von Lösungen in das Auge (Augen tropfglas) ist das in
Fig. 14 abgebildete.

Das Kautschukröhrchen wird zusammengedrückt, das Glasrohr in die
Flüssigkeit getaucht und der
Druck auf den Kautschuk¬
schlauch nachgegeben, worauf
eine entsprechende Menge Flüs¬
sigkeit in das Glasrohr tritt. Auf

i 11 einen leisen Druck auf den Kaut-
tschukschlauch tritt die Flüssig-

II i keit in Tropfen wieder hervor.
^bJI Es gibt noch eine grosse

Anzahl verschiedener Tropfvor¬
richtungen , die im Princip
meist auf die eben beschriebe¬
nen hinauskommen.

Hierher ist zu nennen Salleeon's Tropfenzähler, ein kleines
Glaskölbchen, das seitlich ein nach unten umgebogenes Glasröhrchen
angeschmolzen trägt (Fig. 15).

Einem ähnlichen Zwecke dient übrigens auch die Tropfenmensur, ein mit
Fuss versehenes Glasröhrchen von geringem Durchmesser, das aussen von 5 zu
5 Tropfen eine Graduirung trägt (Fig. 16).

Fi»

Fig. 16.
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eg e Pharmakopoen Germ. IL, III., und Austr. VII. enthalten keine Tropfentabellen,
exis ^ rei1 aber in Lehrbüchern verschiedene derartige Tabellen, die jedoch mit¬

lacht unerheblich von einander abweichen.
T v

q .. °Pten verschiedener Flüssigkeiten von stets gleichmässiger
sse oder Schwere zu liefern, ist keine Tropfvorrichtung im

seif i DaS Tropfengewicht und die Tropf engrösse sind stets ver-
get Ü ' Am S r össten sind die Unterschiede, wenn direet aus den Standgefässen
hai r ° Pft W M, in denen sich die Flüssigkeiten befinden. Die Form des Flaschen-

s , der geringere oder grössere Inhalt des Gefässes, die Art der Flüssigkeit,
m t die Temperatur, ein schnelles oder langsames Tropfen, alle

sind von Einfluss auf die Tropfengrösse. Die vorhandenen
Tropfentabellen haben deshalb auch nur einen sehr be¬
dingten Werth.

In den Fällen, in denen der Arzt als Zusatz oder Bestand¬
teil einer Arznei einen Arzneistoff nach Tropfenzahl ver¬
ordnet, verdient der Vorschlag Hager's Beachtung und
Nachahmung, in der Weise zu verfahren, dass die vorge¬
schriebene Tropfenzahl abgezählt und gewogen, das
Gewicht aber neben der Tropfenzahl auf dem Recept ver¬
merkt wird.

Zur Erleichterung des Taxirens des Preises von nach
Tropfen verschriebenen Arzneistoffen dienen die mehrfach in
Arzneitaxen enthaltenen Angaben. Gleich 1.0 g sind zu be¬
rechnen :

20 Tropfen fetter und speeifisch schwerer ätherischer
Oele, ferner Tincturen.

25 Tropfen der übrigen ätherischen Oele, des Chloroforms,
Essigäthers, Aetherweingeistes und wässeriger Flüssigkeiten;

50 Tropfen von Aether.
^^^^^^^^^^^B Gleichmässige Tropfen derselben Flüssigkeiten scheint

ein neuerdings bekannt gewordenes Tropfglas zu liefern ; aber
g r „ auch bei diesem scheint die Gleichmässigkeit der Tropfen¬
leer nUr erre ' Cü t zu werden, wenn das Gefäss weder ganz voll noch fast

'y sondern etwa halbvoll ist.
Tro /i ausseror dentliche Gleichmässigkeit der Tropfengrösse wird bei diesem
alle n S V° n TßAUBE unc' Kattetsidt (Fig. 17) dadurch erreicht, dass bei
au . " ase rn eine kreisförmige Abtropffläche von genau 5 mm im Durchmesser (t)
der j 6m am Stöpsel befindlichen kegelförmigen Zapfen angebracht ist, auf welche
Au Unu ss durch eine äussere, auf der Fiäche endigende Rille erfolgt. Der
§lei 1 8S- •<̂ 61' ^' uss 'o'keit wird durch entsprechende Drehung des Stöpsels unter
'"ach ^ §' er Bildung eines Luft- und Ausflussweges nach einem älteren, mehr-

oenutzten Princip bewirkt. A. Schneider.

•"Opfstein, s . Calciumcarbonat, Bd. II, pag. 482.
^eb P'NMßlirOSen (Tps<pw, ernähre) sind Ernährungsstörungen einzelner Ge-
a p ei ' e > welche ihren Grund in einer pathologischen Affection desjenigen Nerven¬

rates haben, zu dessen Function die Ernährung der Gewebe gehört.

I

8. X
I^P in

roi ist der bei der Zerlegung des Atropins durch Baryt oder Salzsäure
C b7 1" JIn6 l gebildete basische Körper, welcher der Formel C 8 H 15 NO =
g^a^ H*_;0H)N(CH s ) entspricht. Bei der Spaltung des Atropins durchgesätt
säu re 'gte Barytlösung "'bleibt,

Bei der Spaltung
nach Entfernung des Baryums durch Kohlen-

ka;
hu

nn. atropasaures Tropin in Lösung, welches durch Salzsäure zerlegt werden
Man kann die saure Lösung mit Aether ausschütteln, verdunsten, die ge-

nde Qe Salzsäure durch Silberoxyd und das gelöste Silber durch Schwefelwasser-
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stoff entfernen. Aus absolutem Aether krystallisirt das Tropin in Tafeln, welche
bei 62° schmelzen und nach Ladenbürg bei 229° sieden.

Der Körper ist sehr hygroskopisch, leicht in Wasser und Alkohol löslich und
bleibt beim Verdunsten dieser Lösungsmittel ölig zurück. Beim Erhitzen mit
rauchender Salzsäure auf 180° wird Tropidin , C 8 H13 N, eine bei 162° siedende
Flüssigkeit erhalten, bei der Oxydation mit alkalischer Kaliumpermanganatlösung
Tropigenin, C 7 H13 NO.

Chromsäure liefert Tropinsäure, C 8 H 13 N0 4 , kleine Nadeln, welche bei
220° schmelzen, Salpetersäure, Nitrotropei'n und Oxalsäure. Beim Glühen mit
Natronkalk entstehen im Wesentlichen Methylamin, Wasserstoff und Tropiliden.

Das Tropin ist eine tertiäre Base und bildet mit Säuren gut krystallisirbare
Salze. Bei der Einwirkung des Tropins auf Methyljodid findet lebhafte Reaction
und Bildung von Tropinmethyljodid statt, welches durch Silberoxyd zerlegt die
freie Base Tropinmethylat liefert.

Wird dieses der Destillation unterworfen, so entstehen Methyltropin und
in kleiner Menge Dimethylamin.

Ausser dem Methyltropin ist ein Diniethyltropin bekannt, dessen Jodid
bei der Destillation Tropilen, C 7 H10 0, eine nach Aceton und Bittermandelöl
riechende, bei 180.6° nicht ganz unzersetzt siedende Base liefert. h. Thoms.

TYOSS' Pulvis pectOraÜS ist ein Gemisch aus 8 Th. Saccharolatum
Lichenis Islandici (= GelatinaLichenisIslandici saccharata sicca,
Bd. IV, pag. 547) und 2 Th. Gummi Arabicum pulver.

TrotarelH'S Reaction auf Fäulnissalkaloide besteht darin, dass auf Zusatz
von Natriumnitroprussid, hierauf von Palladiumnitrat zu den schwefelsauren
Salzen der Fäulnissalkaloide verschiedene Farbenreactionen entstehen.

Trousseau's Cigarettes antiasthmatiques, s. Bd. i, P ag. 669. —
T—'S Vitium diurecticum wird durch mehrtägige Maceration von 10 Th. Folia
Digitalis, 5 Th. Bulbus Scillae, 15 Th. Kalium aceticum und 50 Th. Fructus
Juniperi mit 750 Th. Vinum album bereitet.

Troywei'ght, ein veraltetes englisches Gewicht.

Trüffel, feinste, durch gewiirzigen Geruch und Geschmack ausgezeichnete
Speisepilze. Dieselben gehören der Gattung Tuber (s.d.) an. Man findet die
Trüffeln in lichten AVäldern, vorzüglich unter Eichen und Hainbuchen, seltener
unter Kastanien, Haselnuss, Rothbuchen, Birken, zuweilen auch in Nadelgehölzen.
Sie lieben kalkigen oder aus Kalk mit Thon und Sand gemischten Boden oder
humusreiche, lockere, sandige Erde, mit Thon- und Kalkunterlage. Mit dem Fällen
der Bäume verschwinden die Trüffeln, um nach erfolgter Aufforstung abermals zu
erscheinen. Man hat daraus geschlossen, dass das Mycel der Trüffeln in einem gewissen
Parasitismus zu den Baumwurzeln steht. Junge, dem Boden entnommene Trüffeln
entwickeln sich nicht weiter, wenn sie wieder in den Boden gebracht werden.

Auf den Trüffelplätzen werden die Trüffeln durch abgerichtete Hunde oder Schweine
gesucht. Je nach der Reifezeit werden Wintertrüffeln, welche Ende Herbst und
in den Wintermonaten völlig reif sind, und Maitrüffeln, die im August zur Reife
gelangen, unterschieden. In neuerer Zeit werden Trüffeln auch cultivirt.

In betrügerischer Weise werden in Scheiben geschnittene „Hartboviste", Sclero-
derma vulgare, mit den echten Trüffeln vermischt. Dieselben sind jedoch leicht
durch die dicke, weisse, scharf gegen das nicht marmorirte Innere abgegrenzte
Peridie zu unterscheiden. Auch Pampholyx sapida Gorda, in Geschmack und
Geruch den Trüffeln ähnlich, wird als „weisse Trüffel" gegessen, ist aber nicht
mit den echten, weissen Trüffeln zu verwechseln.

Allen diesen Pseudotrüffeln fehlt das charakteristische, marmorirte Aussehen
des inneren Fruchtfleisches der echten Trüffeln. S y d o w.
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Trüffelextract,rp -----.vitiiuvi) Extractum Tuberis, ein durch Ausziehen frischer geschnittener
näeln mit 45procentigem Alkohol, Filtriren und Eindampfen der Auszüge

S Wonnenes Extract. Das Trüffelextract ist ein höchst angenehm schmeckendes
Nährmittel und Roborans

Trugdt

steht
E
lieh

auch für Küchenzwecke findet es Verwendung

Olde, s. Cyma, Bd. III, pag. 373.

■UnCUS (lat.) bedeutet im engeren Sinne den Stamm der Holzgewächse.

Trunksucht, s, Alkoholvergiftung, Bd. I, pag. 247.
■UnkSUChtmittel. Die sogenannten Mittel gegen Trunksucht bilden einen

Ptartikel der Geheimmittelfabrikanten, beziehungsweise — Schwindler; sie
en z u enorm hohen Preisen verkauft, obgleich sie zumeist aus nichts weiter als

s Enzianpulver bestehen oder ein Enzianpräparat enthalten. B. Fischer fuhrt
pnde auf: Das Mittel von Falkenberg , welches aus etwa 300 g Enzian-

, ^ er UI1d 60g Kalmuspulver, jedes für sich in eine Blechbüchse verpackt, be-
1 ,e°t; Preis 10 Mk. Das Mittel von E. Franke in Berlin ist ein Gemisch von

z ian- u n d Kalmuspulver. Das Mittel von Karres-Gallati in Glarus, angeb-
J unschädlich, besteht aus einem Fläschchen mit Enziantinctur und einem solchen

einer 2 1 , 2procentigen wässerigen Lösung von Brechweinstein; Preis 12 Mk.
h Mittel von Oska besteht aus 70 g Enziaupulver und 180 g eines aus Enzian¬

in 1^ Un ^ ßitter klee gemischten Thees ; Preis 12 Mk. Das Mittel von Retzlaff
resden besteht aus 3 Schäcbtelchen, welche zusammen nicht mehr als 35 g

nz ianpulver enthalten; Preis 12 Mk.

,, "SkawiCe, in Galizieu, besitzt sieben kalte Quellen; die Ritterquelle
thältNaCl 3.51, Na, S0 4 1.285 und MgS0 4 0.504, die Br onislawaquelle

a aU 8-629, die Eduardsquelle H 3 8 0.079 und Na 2 S 0.228, die Ferdi-
- aü d8quelle H, S 0.019 NaCl 54.90, MgCl 2 9.48, MgS0 4 10.51, die

enquelle NaCl 4.146, FeH 2 (C0 3) 2 0.044, die Sophienquelle NaCl
m 1000 Th.; die Naphtaquelle ist arm an festen Bestandtheilen.

dß ' r UXi||Jn, TrUXÜlsäUre. Diese Wortformen leiten sich ab von Truxillo,
, Dach ihrem Herkunftsort so benannten C oeavarietät, in welcher hauptsächlich
Keh amor P Qe n Cocabasen vorkommen. Letztere wurden von C. Liebermann ein-

ender untersucht, welcher feststellte, dass als Grundlage aller festen Cocabasen,
Kr ystallisirten wie der amorphen Basen, das Ec g o ni n anzusehen ist. Während

jj , Cocain als Benzoylecgoninmethylester aufzufassen hat, ist in den amorphen
Zirr 6U a '°'den der Cocablätter das Radikal der Benzoesäure durch das der
,j r !m,ts;'ure und deren Polymere ersetzt. Unter den letztere! hat Liebermann
die ,^ 0mere Säuren der Formel C 9 H 8 0 2 isolirt und glaubte anfänglich, dass
e-T m naner Beziehung zur Isatropasäure ständen, weshalb sie y-, ö- und
(ju a tro pasäure genannt wurden. Die ersteren beiden unterscheiden sich
ihr a* verschiedene Löslichkeit ihrer Kalksalze und die y-Säure konnte durch

nhydrid hindurch in eine neue Säure, die s-Isatropasäure übergeführt werden.
j) J. "1!kr Mann zeigte jedoch ferner, dass alle drei Säuren bei der trockenen
hah> atl0n s ' cn in Zimmtsäure verwandeln, zu dieser also gewisse Beziehungen
a müssen. Anders verhalten sich nach dieser Richtung hin die bereits studirten
^ t Uu<* Msatropasäuren, welche bei der Destillation nach Fittig Atronol,
„[ ■ , nsä ure und andere complicirte Verbindungen liefern. Zum weiteren Ver-
s eh zwisc hen der x- und ß-Säure einerseits und der y- und S-Säure anderer-
erfo ,Wurc' e noch die Einwirkung von concentrirter Schwefelsäure auf die letzteren
0 tr "t Hierbei stellte sich heraus, dass einfach Monosulfosäuren der Formel
I g 7 ä (S0 3 H) gebildet werden, während k- und ß-Isatropasäure nach Fittig
des}, ii ° n s a u r e un ^ Atronylensulfosäure liefern. Liebermann änderte
8 li> den Namen für die y-, §- und s-Isatropasäure in «-, ji- und y-Truxill-

1 um und nannte die mit Hilfe dieser Säuren erhaltenen Cocai'ne sc- und

Marii
8.574
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ß-Tr uxillcocaün oder a-Tr uxillin und ß-Truxillin der Formel ö 19 H 23 N0 4 .
Weitere Studien über die Truxillsäure führten Liebermann und Bergam zu ver¬
schiedenen Derivaten. Als erstes derselben ist zu nennen die Oxytruxillsäure,

/OH (lhCoH^ l
4\CH = CH.CO.OH(4)J n .

Truxon, (C 9 H 6 0) n , entsteht aus der Truxillsäure durch Austritt von Wasser
und enthält den Sauerstoff in der Ketonform. Aus dem Truxon wurden Truxon-
chlorid, (C 9 H 6 Cl 2) n , und Truxonanilid, (C 9 H c N. C 6 H6) n , dargestellt. Durch Reduction
gelangt man vom Truxon zu dem Kohlenwasserstoff Truxen, (C 9 H 6) n , welcher bei
der Oxydation mit Chromsäure kanariengelb gefärbtes Truxenchinon liefert.
Liebeemann's y-Isatropylcocai'n oder x-Truxillin wirkt nach Liebreich
keineswegs dem Cocain ähnlich, sondern als ein Herzgift. Hesse belegte das
Truxillin mit dem Namen Cocamin.

Literatur: Ber. d. d. ehem. Ges. 1888, pag. 2342-3196; 1889, pag. 124—133, 665 bis
680, 782. H. Thoms.

Trypetä, Gattung der echten Fliegen, ausgezeichnet durch die Fühler, welche
kürzer sind als das Untergesicht und eine fast nackte Borste tragen, durch nackte
Augen, eiförmigen bis länglich-elliptischen, 4—öringeligen Hinterleib und lange,
den Hinterleib überragende Flügel. Die Larven miniren in Blüthenköpfen, nament¬
lich in Compositen, in Früchten, Beeren und Blättern. Man kennt bei 150 euro¬
päische Arten. v. Dalla Torre.

TrypOgrSph, ein Vervielfältigungsapparat, der auf folgenden Principien be¬
ruht. Ueber eine in einem Holzrahmen befestigte feine Feilenplatte wird ein Blatt
Papier gelegt und mit einem Stahlstift darauf geschrieben. Entsprechend den
Zähnen der Feile werden Löcher in das Papier gedrückt. Das Copiren geschieht
nun, indem ein Blatt Papier an Stelle der Feile gelegt und das durchlöcherte
Blatt auf der Oberseite mit Buchdruckerschwärze bestrichen oder eingewalzt wird.
An den Stellen, wo das durchlöcherte Blatt die Schriftzüge trägt, dringt die
Buchdruckerschwärze durch und druckt das darunter gelegte Papier.

TrypSin nennt W. Kühne das im Safte der Bauchspeicheldrüse vorkommende,
von ihm isolirte, eiweissverdauende Ferment, welches zu den Enzymen (s. d.)
gehört. Das Trypsin, welches mit dem Pankreatin (s. d.) nicht zu verwechseln
ist, verwandelt die Albuminate bei Körperwärme und bei alkali scher Reaction
zuerst in globulinartige Substanz, dann in Propeptone, schliesslich in echte
Peptone, welche Kühne zur Unterscheidung der bei der Einwirkung des sauren
Magensaftes auf die Eiweisskörper sich bildenden Endproducte der Verdauung
als Tryptone bezeichnet. Bei saurer Reaction ist das Trypsin unwirksam. Es
entsteht aus einem innerhalb der Bauchspeicheldrüse vorhandenen Mutterkörper,
dem Zymögen (Fermentbildner), welches sich um die 6. bis 10. Stunde nach
der Fütterung am spärlichsten, hingegen 16 Stunden darnach am reichlichsten in
den inneren Theilen der Secretionszellen der Drüse ansammelt. Das Zymogen ist
in Wasser und in Glycerin löslich, in wässeriger Lösung spaltet es das Trypsin
ab, innerhalb der ausgeschnittenen Bauchspeicheldrüse geschieht dies durch Be¬
handlung mit starkem Alkohol. —S. auch Pankreassaft, Bd. VII, pag. 629.

Das Trypsin erhält man durch wiederholtes Fällen der bei niederer Tempe¬
ratur aus frischem Pankreas bereiteten wässerigen Auszüge mit Alkohol. Die
Fällungen werden zur möglichsten Vermeidung der Selbstverdauung bei 0° in
Wasser gelöst. Auf Zusatz von lprocentiger Essigsäure fällt nun ein Niederschlag,
den KÜHNE L e u c o i d benennt, der gut ausgewaschen kein Verdauungsvermögen
besitzt; hingegen liefert das Filtrat beim abermaligen Fällen mit Alkohol einen
Niederschlag von unreinem Trypsin, der durch wiederholtes Lösen in Wasser,
Fällen mit Alkohol, dann durch Dialyse weiter gereinigt und durch nochmaliges
Fällen mit Alkohol erhalten wird. Aus der wässerigen Lösung durch Verdunsten
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40° erhalten, stellt das Trypsin einen schwach strohgelb gefärbten Körper
„, von eigenthümlicher Elasticität, so dass er zu einer leichten wolligen Masse
bröckelt; es ist in Wasser leicht löslich, unlöslich in Glycerin. Mit Wasser
r oodalösung bei 40° digerirt, bleibt es völlig unverändert und bildet keine

i r von Verdauungsproducten. Beim Aufkochen zerfällt die Lösung des Trypsins
e°agulirtes Eiweiss und Pepton. Bei weiterer Einwirkung des Trypsins auf die

... Kre aspeptone werden diese zum Theil in die Amidosäuren, Leucin und Tyrosin,
r geführt, ausserdem entstehen auch Xanthinkörper und Asparaginsäure, Glutamin-
'e, bei noch weiterer Einwirkung entstehen stark fäcal riechende Stoffe, Indol,

atol t flti OÜ(;ig e Fettsäuren, Schwefelwasserstoff. Diese Zersetzung ist auch inso-
von praktischer Bedeutung, weil sie den Grund der Unbrauchbarkeit der

l telst Pankreas dargestellten Peptone (s. d.) bildet. Loebisch.
Tfyptone, s. bei Trypsin.

OK "^" °der Chan sind die Samen einiger amerikanischer Salbei-Arten, deren
b<»haut in Wasser verschleimt. — S. Sa 1 via, Bd. IX, pag. 11.
Tsets

giftige 6; Glossina morsitans Westw., ist eine unserer Stechfliege ähnliche
?e Fliege von der Grösse der Stubenfliege und der Farbe der Bienen, mit
gelben Querstreifen auf dem Hinterleibe. Der Stich der in Centralafrika in

rastigem Terrain einheimischen Diptere ist nach Livingstone u. A. für Rinder
. "terde, weniger für saugende Kälber und Fohlen gefährlich. Obschon die

oh -,?Sen ^ e ft eines Giftbehälters am Rüssel angegeben ist, bleibt es doch fraglich,
dp lö , SePti8chen Erscheinungen nach ihrem Stich nicht auf die Uebertragung
au h ^ ra ndbacillus ähnlicher Organismen zurückzuführen sind, wie solche ja

uurch unsere Stechfliegen übertragen werden und Blutvergiftung veranlassen.
-. Tli. Husemann.

• , ""%■ (lat. Trompete) ist beim Weibe jener Theil des Genitaltractes, welcher
rseits die Verbindung zwischen dem Eierstock und der Gebärmutter herstellt.

+ uba Eustachii ist ein Ventilationsrohr der Paukenhöhle, das sich gegen den
di p U ^ m öffnet. Es regulirt die Dichtigkeitsgrade in der Paukenhöhle durch

^omftiunication mit der äusseren Luft und macht dadurch die normalen Schwin-
gen des Trommelfelles möglich. Wäre dieses Rohr geschlossen, so würde sich

du ^n ^ 6r Paukenhöhle alsbald so verdünnen , dass das Trommelfell unter
abnormen Spannung in seiner Schwingungsfähigkeit leiden müsste. Verschlies-

gen der Tuba Eustachii kommen krankhafter Weise bei entzündlichen Pro-
e n, auch durch Narben und Wucherungen vor.

„ °J1 den Nasenlöchern aus kann durch Katheterismus (s. Katheter, Bd. V,
" ^4) die Tuba wieder gangbar gemacht werden.

an ^ ' ^ attun g der nach ihr benannten Familie. Unterirdische, knollenförmige,
in * 6r s *s nicht wurzelartig verdickte Pilze. Peridie aussen glatt oder warzig,

_ fleischig, saftig, mit massiven, gewundenen Kammern, braun geädert, mar-
eir • .hauche kugelig bis eiförmig. Sporen zu 1 — 8 (meist 4), ordnungslos,

Loidisch bis kugelig, braun, stachelig oder mit netzförmigen Verdickungen,
i • 1 eridie fleischig, warzig, mit dem saftigen, inneren Fleische zusammen-
Engend. Essh

Tube
3ar.

Jer aestivum Vitt. Bis 5 cm Diam., unregelmässig-kugelig , schwarzbraun,
elli 5 r ° ssen ' Pyramidalen Warzen; innen blassbraun, weisslich marmorirt. Sporen

P Seh, netzförmig, braun. Juli-October. Deutschland, Frankreich, Italien,
tn gland

• orumale Vitt. Bis faustgross und 1 kg schwer, fast kugelig, aussen schwarz,
n s>r °88en, rauhen, eckigen , später glatten Warzen , innen schwarzgrau, weiss

niorirt. November-Februar. Italien, Frankreich, selten in der Rheinprovinz,
seh ' me ^anos_Permum Vitt. (T. eibarium Pers.). Bis faustgross, aussen röthlich-

^arz, mit röthlich gefleckten Warzen, innen violettschwarz bis dunkelbraun-


	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

